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WAS SIND MILBEN?

Auf diese X'rage werden selbst naturverbundene Menschen häufig keine zutreffende
Antwort wisgen, ,,Lästiges Ungeziefer" ist noch am ehesten als summarische Antwort zu
erwarten. Dies ist vorständlich; denn die winzigen Tiere sind mit bloßem Auge ka'm
wahrzunehmen, und zufällig auftauchende ansehnlichere Yertreter werden nicht als Milben
erkannt. Dabei greifen diese ofü mikroskopisch kleinen Wesen wie keine andere Tiergruppe
von ihren Ausmaßon tief ein in den Kreislauf des Organischen. Einzelne ihrer Vertreter
vermögen sogar Gesundheit und Leben des Mengchen dramatisch zu gefährden, während
andere seine wirtschaftlichen fnteressen schwer beeinträchtigen. Diese Umstände haben
woN wesentlich dazu beigetragen, die zunächst nur von einzelnen Liebhabern der MiLro-
skopie betriebene Milbenforschung im 20. Jahrhundert zu einer umfangreichen Spezial-
wissenschafü (Acarologie) auszuweiten, die heute ein einzelner kaum noch in allen Spa,rten
beherrgchen kann.

Der deutsche Sammelname für die ganze Gruppe geht auf das althochdeutsche mi,zn
zurück, dag soviel wio mahlen, zerreiben, stückweise abtrennen bedeutet. In der Schrift-
spracho wird die Bezeicbnung Milbe (niederdeutsch und englisch mite) zunächst nur
gelegentlich auf das eine oder andere Kerbtier bezogen, welches o,milbt", d. h. kompakte
Dinge in Mehl und Staub verwandelt. So bespricht der erste deutsch scbreibende Natur-
historiker KoNs,Äo vow MneaNBnne um 1450 die Motten als ,,milygn das gewant frez-
zent". Stets aber wurde das Wort ,,Milbe" nur auf kleine Gliederfüßer angewendet, bis
es schließlich im 18. Jahrhundert zum festgtehenden zoologischen Begriff im heutigen
Sinne wurde.

Während bei den übrigen Gliederfüßern eine tiefe Einschnärung zwischen Vorder- und
Hinterleib (,,Wespentaille") die Regel ist, gleicht der durchscb.nittlich 0,5 bis 4 mm Iange
Milbenkörper in den meisten Fällen einem mehr oder minder ova,len Sack oder zeigt so
bizarre Proportionen, daß sie mit den üblichen morphologischen Begrifren nicht in Ein-
klang zu bringen sind. Nur die als Akron oder Gnathosoma bezeichnete Körperspitze -
ein ,,Kopf" im anatomischen Sinno fehlt allen Milben! - hebt sich durch die familien-
rmd gattungsspezifischen Mundwerkzeuge (Bild I ,2, 4) volr der kaum exakt definiorbaren
Leibesform deutlich ab. Große Unterschiede in Gestalt und Durchbildung zeigen dagegen
die X'ortbewegungswerkzeuge und sonstigen Anhangsgebilde dor einzelnon Gruppen. Von
den in Saugnäpfchen oder Scblepphaaren endendon Beinstummeln der Räudemilben
(Bild III,3) bis zu den rolativ langen Ruderbeinen mancher Wassermilben oder Laufbeinen
mancher Bodenmilben (Bild fI,5) sind alle Übergänge verüreten. Mancho froi herum-
süreunonden Raubmilben können sich mit ihren winzigen Gliedmaßen erstaunlich schnell
fortbewegen. Dies lehrt uns jede gelegentlich aug einem staubigen Versteck flüchtende
Schnabelnilbe, die vor nnaerem Zugnff als ein roter Punkt in komischen Kreisbahnen
davonhuscht. Die Funktion dor Boine als Schreit- oder Tastwerkzeuge, Ifaft- oder
Klammerorgane ist, aug ihrem Bau ohne weiteres abzules€n. X'är die Systomatik ist be-
sonders das Beinende durch geine Sondergebilde (Ilaare, Borsten, Krallen, Saugnäpfe,
Ifaftläppchen u. a. Aahänge) ein wichtiges Gattungsmerkmal. Für die Einteilung in Ord-
mrngen sind Zahl und Lage der Atmungsöftrungen maßgebend. Entccheidende Artmerk-
male bieten schließlich die Eigenheiten der Chitindecke und Haarverteil'ng, insbesondere
aber X'orm und Sitz des Clenitalschildeg. Fast alle Arten weisen in erwachsenem Zustand
die für Spinnentiere tpischen vier Beinpaare auf und verleugnen auch in den Lebens-
gowohnhoiten nicht ihre Zugehörigkeit zur Tierklasse Arachnüln (Spinnentiere).

In ibrer Anpassungsfrihigkeit an extremo Lebensbedingungen werden die nahezu all-
gegenwärtigen Milben von keiner anderen Arthropodengruppe erreicht. Federmilben lassen



sich im Gefieiler des Kondors über dio höchston Gipfel der Anden tragen und schweben
mit den Schwingen des Adlers über firnbedeckto Alpengrate. Aber auch als freilebendo

Tierformen halten sio zua&mmen mit den Bärtierchen (Tard,igrada) den absolut€n Höhen'
rekord: Selbst auf Bergspitzen, z'rt denen der Monsch nur mit Sauerstoffgeräten vordringen
kann, trotzen sie noch allen Eisstürmen und fristen mit den letzten kämmerlichen Flochton-
kolonien ihr Dasein. In den Alpen sind sie in 4600 m Seehöhe noch verhältnismäßig häufig
(SrnrNBöcK, Z. Dtsch. Österr. Alpenverein 1931) und Hlwosourr hat oborhalb der X'irn-

linie nicht weniger als 68 Arten nachgewiesen (Der Bergsteiger Ig32ll' 64). Solchen Höhen

sind die Tierchen aber nicht nur durch äußerste Bedürftrislosigkeit angepaßt. Stenotherme
Arten leben im Winter gnter dor Schneedecke unbeschadet weiter, und sogar ein langes
Einfrieren im Eis vemag ihnen nichts anzuhaben. Erst diese Fähigkoit zur l(ältestarre

macht ihr Vorkommen in streng arktiechen und hochalpinen Leben$äumen verständlich.
Nur mit einer Art Scheintoct sind auch dio phantastischen Hungerrekorde von Zecken zu

erklären. So sollen Lederzecken in einen leerstehenden Taubenschlage 2l Jahre gefastet

haben, bis der Geruch eines eindringenden Menschen ihre scblummernden Lebensgeistor
wieder zu oiner ftir diesen höchst unangenehmen A-ktivität erweckte. Dio Süßwassermilben
bewohnen unsore Quellen, Bäche, tr]üsse, Teiche und Seen, während Myriaden von Boden-
milben ein untorirdisches Dasein führen und Pflanzenpolster aller Art ebenso bovölkern
wie jede Ansammlung von organischen Abfällen. Die Meeresmilben schließlich scheuen
weder die tosende Brandungszone noch Wassertiefen von mehreren hundert Motorn.

Auch das hohe stammesgeschichtliche Alter der Milben eretaunt: Schon aus dem Devon,

das die Geologen vor rund 315 Millionen Jahren ansetzen, ist uns - in einem I(iesol ein-
gescb,Iossen - ein typischer Vertreter det Aenri, erhalten geblieben. Die zarten Achtbeiner

lebten demnach schon in einer 7,eit, in der für geflügelte fnsekten und Landwirbeltiere
noch alle Existenzbedingungen fehlten. Wie sich dann verschiedene Gruppen in jüllge'

ren Erdperiodon an diese höheren Tierarton als Schmarotzer und Parasiton ange'

schlossen haben, ist ein Problem für sich und führt tief hinein in physiologische und ent'
wicklungsgeschichtlicho Fragen. So werdon z. B. afrikanische Straußo und südamerikani.
sche Nandus von zwei gleichen, bei keinem anderen Vogel vorkommenden Milbenarten,
zwoi fär sio spezifischen x'ederlingen (Mallophagen) und durch die gleiche Bandwurm-
gattung parasitiert. Diese bemerkenswerte Übereinstimmung gilt neben den geologischen

Bofunden als ein wichtiger Boweis fär den frühoren Zusammenhang der beiden I(ontinente

und die stammesgeschichtliche Verwandtschaft ihrer Fauna.

Der Beginn der Milbenforschung fällt naturgemäß mit der Herstellung leistungsfähiger
Vergrößerungsgläser und der Erfindung des Mikroskops zusammen. Doch schon im l2.Jahr'
hundert deutete die Abtissin llnoneeno voN BTNGEN die Ursacho der Krätzo richtig als

das Schmarotzen kleiner Tiorchen in der IIauü und beschrieb ein Verfahren, diese mit

spitzen Nadeln zu entfernen (,,seuren graben"). Diese Erkenntnis drang abor nicht über
die stillen Klostermauern hinaus. Erst über 400 Jahre später (1687) brachten BoNouo und
Cnstorr das Auftreten der Krätze erneut mit Milben in Verbindulg. Es vergingen aber
weitere 150 Jahre. ehe es dom korsischen Studenten Rnxuccr 1834 in Paris golang, den
exakten Beweis ftir die Richtigkeit dieser Auffassung zu erbringen. Durch den Wiener
Dermatologen Hnsnl, wurde dann das immer wieder verschüttete Wissen urter Einführung
rationeller Behandlungsmethoden zum endgültigen Besitz der Medizin. Bis dahin wurde
dieses Hautleiden als oine Krankheit der Säfte und des Blutes angesehen, dio das Aüf'

treten der Milben nur begänstige und wohl auch von ihnen übertragon werdo. Einen
frühen Markstein der Milbenkunde bildet die I78l erschienene Monographie der bis dahin
kaum beachteten Wassermilben. Darin bescbreibt der dänische Staatsrat O. F. Mär,r,un,
dessen Vater als mittelloser Musiker aus Deutschland eingewandert war, bereits 49 Milben-
arten (vrnrs, Mikr, f. Naturfreundo 10, I-2, 1932). Eine Ersterfassung der Land-ilben
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Deutschlands versuchte von 1836 bis 1841 der Regierungsforstrat C. L. Koos in Regons.
burg (Deutschlands Crustaceen, Myriapoden und.Arachniden). Diese Werke sind heute
wogon ihrer herrlichen, handkolorierten Abbildungen bibliophile Kostbarkoit€n.

Die Systematik der übrigen Gruppen und der ganzen Ordaung blieb dagegen noch vielo
Jahrzebnte reichlich problematisch und ist durch die ständig weiter ausgebauto Unter-
scheidungstechnik auch heute noch nicht abgescblossen. Seit Lluenor 1801 die Milben
als Arackni,iles Ttalryistes zueamnenfaßto und sie in fünf Gruppen aufteilte, eind etwa zehn
verschiedene Bezeichnungen als Klassen- oder Ordnungsnamen vorgeschlagen worden. Da-
von gingen aber nur dio Begriffe -4carri (Srrrvoavar,r, 1833) und Acar'ina (Munru.r 1877)
in die neuoro Literatur oin. Gegenwärtig unterscheidet man rund 180 Milbenfamilien mit
otwa 10000 beschriebenen Arten. Es ist danach verständlich, daß die 7,eit der großen
Universal-Acarologen, oines OuonMÄNs in Holland, eines Mrcsrnr, in England, eines
Bnnr,nsn in Italien, einos BÄNKs in Amerika, sich ihrem Ende zu-neigt. Die bewunderns-
werte Überschau von lfunu-a,rslt Vrtzrysou (1944) dlfufte wohl der letzte Glipfel dieser
fuü bleiben. Jetzt können die Ergebnisse der seither noch gewaltig angewachsenen inter-
naüionalen X'achliteraüur nur noch in Monographien einzelner Gruppen oder X'amilien mit
ausreichender Yollständigkeit erfaßt und mit eigenen Spezialerfahrungen durchdrtrngen
werden. Die eminente praktische Bedeutung der Milbonforschung erwieson zu haben ist
das Verdienst des amorikanischen Arztes und Bakteriologen TsuosÄLo Surrs. Nach vier-
jährigen Verguchen veröffentlichte er 1893 seine bahnbrechende Arbeit über das,,Texas-
fieber". Darin werden erstmals miü unwiderlegbaren Beweisen bestimmte Zecken als
Seuchenverbreiter festgestellt. Diese Entdeckung erschloß der Eygiene und Medizin ganz
neue Wege der Krankheitsverhütung und -bekämpfung. In seiner volkstärrlichen Ge-
schichte der Mikrobiologio ,,Mikrobonjäger" hat Peur, on Knurr dieser Pioniertat, bei der
zwei Mitarbeiter von Surts ibren Forscherdrang bei heroischen Selbstversuchen mit dem
Inben bezahlten, ein bleibendes Denkmal gesetzt. Im staatlichen Gesundheit€wesen bildet
bei der Erforschung der Seuchen, ihrer Entstehung und Ausbreitung (Epidemiologie) der
Milbenspezialist seither eino unentbehrliche Ergänzung des Bakteriologen, Dennoch sind
hauptamtlicho Acarologen auch heuto noch nur in wenigen Zentralinstituten der Kultur-
nationen anzutrefren. Dem Liebhaberzoologen stoht also in der von Außenseitern be-
grändeten und bis in die Gegenwart entscheidend geförderten Milbenforschung nach wie
vor ein weites, fruchtbares Betätigungsfeld offen. Erste Hinweise auf die bei der Din-
arbeitung zu beachtonden Wege und die weiteren Orientierungsmöglich-keiten versucht die
vorliegende Schrift zu vermitteln.

MENSCH UND IIILBE

Der Herr der Schöpfung hat in dor Regel kein besonderes Verlangen, sich neben seinen
Tagespflichten und dem Überangebot an käuflichen Zerstreuungen auch noch mit golchen
Lebewesen näher zu befassen, die er mit bloßem Augo kaum oder gar nicht sehen kann.
Diese gedankenlose Ignorierung kann jedoch nicht verhindern, daß ihm die Kleintierwelt
hin und wiecler ibr Dasein in mehr oder minder lästiger Form anzeigt oder ihm gar auf
drastische lV'eise seine Gleichgültigkeit heimzablt, Zur Erlangung solcher Erfahrungen
braucht der Mensch keine fernen Länder aufzusuchen; schon seino nächsto Umgebung
biotet ihm dazu Gelegenheit genug.

An einem strahlenden Spätsommertag lagern müde Wandorer am Rande einer frisch ge-
mähten Bergwiese. Die meisten lassen Luft und Sonne unbehindert um die Glieder spielen,
nur oinige ältere Urlauber tragen lange Beinkleider und Strämpfe. Dabei ahnen sie nicht,
daß sie diesem Umstand eino ungestörte Nachtruho vordanken werden, die nicht allen



Leichtbekleicteten vergönnt sein wird. Von ihnen beginnen einige sich schon auf dem
Heimwege schimpfend ztkratzen, da sich an eng ungrenzten Schen-kelpartien oder um
dio Gürtelpartie ein Brennen einstellt, als ob man in Nesseln gesessen hätte. Dabei ist an

den juckenden Stellen außer der Entzändungsröts und sich allnählich bildenden Quaddeln
nichte Au{failendes wahrzunehmon. Kühlende Kompressen bringen nur eine vorüber'
gehende Linderung. Ohne sachkundigo Behancllung verdichten sich die Entzändungsherde
scbließlich zu dunkelroten Knoton. Bei empfindlicher Haut kann dae ständigo Kratzen nt
einer Wundinfektion mit erheblicher Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens führen und
die Heilung stark verzögern. Normalerweise klingt jedoch der ganze Spuk in etwa oiner

Woche wieder von selbst ab. Pechvögel können so aber unversehens um einen gtoßen
Teil der woblverdienten Ferienfreuden betrogen worden.

Unter dem Landvolk, besonders in den Voralpengebieten, sind dieso Erscheinungen als

,,sommerfrieseln, und. ,,Herbstbeiße", im schlesischen Bergland als ,,stoppelblattern"
wohlbekannt, ohne daß davon viel Aufhebens gemacht wird. Bei der Anfälligkeit fär diese
Lanclplage spielen individuelle Anlagen eine erhebliche Rolle. Darüber hinaus scheinsn die

Bewohner stark gefährdeter Gogenden in ihrem Blut Abwehrkräfte nt entwickeln, die
gegen den Befall mit Ernte-, Grag- oder Ilerbstmilben einen gewissen Schutz gewähren.
Mit solchen und ähnlichen Sammelnamen werden vom Laien wahllos alle Vertreter der
Awr'i belegt, welche die oben geschilderten Symptome oder ähnliche Reizerscheinungen
unter annähernd gleichen Bedingungen erzeugen können. Da es sich bei den Erregern

um winzige, nur Bruchteile eines Millimeters messende Tierchen handelt, fallen sie an

der Saugstelle nur durch ihre Wirkungen auf, Erst unter einer starken Lupe worden
sie als rote Punkte sichtbar. Es ist erstaunlich, daß mitunter schon ei'n solcher Zwerg den
Menschen so heftig belästigen kann. Der Gruncl dafür ist in seiner Angriffsart zu suchen.
Mit den nur 0,03 mm langen Chelicerenhaken kann sich dor unsichtbaro Wegelagerer wohl
färs erste an seinem Landeplatz verankorn, nicht aber die 0,07 bis O,lf mm starko mensch'
liche Oberhautdurchstoßen. Um dennoch anden begebrten Saftgtrom dertioferen Schichten
zu gelangen, werden ätzende Verdauungssäfte abgesondert, die auf chemischem Wege oine
Bresche in das Hindernis schlagen. Sobald dabei das nervenhaltige Unterhautgewobe er'
reicht wird, kommt dies dem Opfer als schmerzhaftes Brennen zum Bewußtsein. Das Merk-
würdigsto bei diesem Anzapfungsprozeß ist aber die Entwicklung eines besonderen,,Saug'
rohres". Das vieldiskutierte Gebilde wurde lange fär ein anatonisches Kuriosum gehalten,

bis es sich schließlich alg eine physiologische Abwehreinrichtung entpuppte. Der echeinbar
vorgestäLlpte ,,Rüssol" des Tieres bildet sich untor dem Einfluß der eindringenden Speichel-
fermente aus dem Wirtsgewebo, das damit eine gewisse Abschirmung erfährt. Daß ein

solches ,,stylostom,. (: Histiosiphon) dem Parasiten zugleich die sonst unerreichbaren
Nahrungssäfte zuleitet, ist eine frappierendo Alpassungsersoheinung (Prr,uornr,onn,

Mikrokosmos 48, f69). Nicht minder interesgant ist auch die Tatsacho, ilaß das Fibrinrohr
nur beim Menschen und bei Säugetieren als gleicbförmiger Schlauch auftritt. Im Gewebe
von befallenen Spinnen und Insekten bilctot sich unter den gleichen Reizen ausgeronnener
I{ämolymphe ein mehr oder minder reich verästeltes ,,$äumchen" (Vrrzrruu, Biol.
Tiere Dtschl. 1923, 3121,91-92).

Wor aber zum erstenmal mit solchen ,,Rotmilben" praktisch Bekanntschaft macht,
wird zu Betrachtungen über biologische Zweckmäßigkeit kaum aufgelegt sein und nur den
einen Wunsch haben, das quälendo Jucken recht bald wiedor loszuwerden. Da eine Ent'

fernu:rg der Störenfriede an ihrer Kleinheit scheitert, kann nur eine schnolle Abtätulg
weiteres Unheil verhüüen. Dem Entomologen wird hierbei sein Dssigätherfläschchen, mit

dessen Inhalt ein Wattebausch getränkt wird, besüe Dienste leisten. Allen anderen Wander'
freunden sei der vorbeugende Erwerb eines auch gegen fnsektensticho wirksamen Mittels
(2, B, Salniak) empfohlen. solange die Haut noch nicht wundgekratzt ist, kann man sich
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notfalle auch mit jedem anderen, gerade greifbaren Desinfektionsmittel (Spiritus, Benzin,
Pstrolenm) behelfen. Bei vorgeschrittener Entzändung ist damit allerdings Vorsicht ge-
boten und die Anwendung von Perubalsam oder kühlenden Salben weit zweckmäßiger.
Wenn kein Sachkenner zur lrand ist, kann die Diagnose der ,,Beiße.. wegen der rlleinheit
der Tiere auch von fuzten leicht verfehlt werden. So wurde nach Mlnr:rxr einmal ein
ganzes Militärlager nach Geländeübungen in vermilbter Gegend erfolglos gegen angebliche
Verwanzung behandelt.

Nach drei bis fünf Tagen haben die Schmarotzer ihren Nahrungsbedarf für das nächste
Entwicklungsstadium eingedeckt. Dann sind eio auf 0,75 mm Länge angewachsen und
verlassen nnn von selbst ihren Wirt. Dieser ist in der Regel irgendein Landsäugetier und
nur ausnahmsweise der Mengch. Wem es gelingt, einen solchen u-ngebetenen Gast unversehrt
unters Mikroskop zu bringen, sieht bei etwa l50facher Vergrößerrrng eine gelbrote ,o1,aus,.
mit etwa trapezförmigem Rückenschild und zwei Doppelaugen an dessen seiten. Der un-
gegliederte Rumpf und die sechs stark bewimperten Beine verraten, daß es eich um eine
Milbe im Larvenzustand handelt. rn dieser Jugendform lauern die Angehörigen der Gat-
tnng Tronbi'cul,o bei schönem wetter an Gräsern und staudon auf opfer. Das von ihnen
am Menschen ausgelöste Kranlheitsbild hat Mnrs,eor, als Trombidiose näher beschriebon
und von ähnlichen Ilautleiden abgegrenzt (Denkscbr. Akad. wiss. wien 101, rg2g). Die
Aktivität der Tiere geht miü der fntunsität der Sonnenstrahlung und dem Ansteigen der
Temperatur parallel. X'euchte Standorte werden im allgemeinen bevorzugt. Es ist daher
kein wunder, daß ihre tropischen Yerwandten, die zudem noch x.iebererreger auf den
Menschen überüragen können, eine viel schlimmere Landplage bilden alg die heimischen
r,arven von Tromfii,cula autumnnl,is. Ein Beispiel dafür hat uns der große Milbenforscher
Vrtzrsuu in folgendem Bericht überliefert (Mikrokosmos lZ, gg):

,,rm sommer l9l8 hatte ich am Buru Gl'äll zu tun, einer durch ihren Fisch- und vogel-
reichtum bertihmten Lagune am Agäischen Meer. Hier war ich teils rrissenschafts-, teils
verpflegungshalber mit einem Marineoffizier auf vogeljagd, Der durchaus zweckmäßig go-
kleidete Ilerr, mit Beinkleidern aus stfirkstem Stof und Ledergamaschen bis zum Knie,
bahnte sich seinen Weg durch dorniges Gestrüpp. Gleich darauf klagte er über ein lästiges
Jucken an beiden Oberschen-ketr, das nach einer Stunde in ein schmerzhaftes Brennen
überging. Sein Suchen nach der Ursache blieb erfolglos. Er konnte nur eine fleckigo Rötung
der Eaut feetstellen. Nach vier Stunden wand sich der kerngesunde Mann buchstäblich
vor Schmerzen. Daraufhin nahm ich mir ihn denn endlich im strengen Wortsinne ,unter
die Lupe' und fand - wie ich vermutet, hatte - drei, nur drei! Trombidiidenlarven, Da
Eile nottat, verabsäumte ich leider, die Larven zu fangen und zu bestimmen, sondern
nahm einen Lappen mit Benzin und wusch die schmerzenden stellen ab, ein Mittel, das
fär ähnliche FälIe empfohlen sei. Damit waren sämtliche Erscheinungen wie weggeblasen.'wio 

mag sich dann erst der Reisende fühlen, wenn er auf Neuguinea oder den anderen
rnseln jener Gegenden von einigen Dutzend Exemplaren d.er ,Gonone,, der Larven von
Mhrotrombälium wi,chmnnni, Ouonuervs, befallen wird.,,

Noch scblimmer erging es dem holländischen fnsekt€nforscher Toxopnus. über seine
Milbenerkrankung auf der Insel Buru östlich von Celebes berichtet er:

,,Es ist schade, daß ich die so lästigen Milbenlarven nicht sammelte, die mir einmal eino
Infektion von über 100 Geschwüren verursachten, wovon das hartnäckigste fast B Monato
dauerte, big es heilte. Sie können sich nicht vorstellen, wie gemein das Gesindel juckte! Arn
häufigsten kommen sie im Gras und im Gestrüpp in der Nähe des Meeree vor. sie bilden
etwas erhabene Ringe von I cm Durchmesser und diese wachsen wie rrefezellen.
rch hatte ein so furchtbares Jucken, daß ich meine Beine über Bord. hängen ließ, um sio
im Meerwasser abzukühlen. selbst daß ich wußte, daß sich dorü Haie befanden. konnte
mich nicht davon abhalten!"



In Ausnahmefällen kann es auch bei ung zu ähnlich dramatischen Auseinandergetzungen

mit den ,,Beißen,, kommon. so schrieb 1953 hilfesuchend ein Milbengeplagter:

,,Ich habe mein schönes zweifamilienhaus in Närten am Neckar weggegeben, weil der

Garten um das Haus von der Erntemilbe so verseucht war, daß man von Juli bis Sep'

tember keinen Scbritt hineintun konnte, obne daß einem diese Plagegeistor zu Dutzenden

an den Beinen hochkrabbelten. Der Spitzerhund und die llühner waren in Unzahl davon

besetzt und gebärdeten sich wio toll. Es ist nicht möglich, die Beeren im Garten zu ernten'"

Bei den Angriffen auf Haustiere und. Kleinvögel spielt in Deutschland neben Tronbiaulo

auturnnalds die Larvo von Mi,crotrornb'i,itrdum pus'ill,urn die Hauptrolle. An der Bürzeldräse

von Drosseln ist sio oft zu Hunderten zu fnden. Während empfi:rdliche Menschen schon

unter 2 bis B dieser Parasiten schwer leiden, ertragen die Vögel einen solchen Massenbefall

anscheinend. ohne merkbare Beschwerden.
Eine gesteigerte Aktivität in wärmeren Ländern entfalten auch die Riesen im Milben'

land, diä Zecken, die in einzelnen Vertretern bis zu 3 cm Längo erreichen. Beim tfberfall

auf warmblüter machen sie ihren winzigen vettern eifrig Konkurrenz und warten wie diego

nit unglaublicher Ausdauer an Gräsern und Strauchspitzen auf,,Blutspender"' Von einem

,,Holzbock,. ( fuoiles 7i,c,irws, Bild II, 1) ist wohl jeder noch einigermaßen naturverbundene

Erwachsene schon einmal angezapft worden.X'är das Tior bedeutet dioAttacke auf den

Menschen aber eine,,Fehllandulg.., die es so gut wie immer mit dem Leben bezahlen muß.

Es nutzt in diesem x'alle nichts, daß der Angriff in aller Behutsamkeit an verborgenen, be-

sonders dännen llautpartien angesetzt und unter örtlicher Betäubung mit einem meister-

haft konstruierten stech-, Bohr- und saugapparat durchgefübrt wird. Mit den speichel

werden Lähmungsgifte in die wunilo abgesondert, so daß der Befallene vom Eindringen

dieser werkzeuge wenig zu spüren bekommt. aus diesem Grunde wird der stille Zecher oft

erst nach vielen Stunden od.er gar Tagen bemerkt. Dann aber ist sein Schicksal auch sogleich

besiegelt. Durch das aufgenommene Blut mächtig angeschwollen kann das Tier lgilht mit

den b-loßen tringern erfaßt und abgerissen werden. Ein solches Vorgehen ist jedoch keines-

wegs zu empfehlen. Dabei bleiben die fest verankerten Kopfteile in der llaut stecken und

veirrsachen eine lästigo Entzündung. Solcho Nachwehen werden verhütet, wenn der Übel-

täter in aller Ruhe mit einem d.er erwähnten Konservierungsmitt€l beträufelt oder mit

einigen Tropfen Ö1 (Fett) bedeckt wird. Damit werden seino unter dem Rückenpanzer

o".üo"g"oun Atemlöcher blockiert, wag eine schleunige Zurückziehung seiner Waffen aug'

löst. Die gleiche Wirkung wird nach Angabe von Naturfreunden durch Anstechen des

freien Zeckenendes mit einer Nadel erzielt. Nach Entfernung des Angreifers ist die Einstich'

stelle nach Möglichkeit noch mit Jodtinktur oder wundbenzin keimfrei zu machen.

Mit einer solchen mehr oder minder harmlosen Episode geht es aber nicht immer ab. Die

Beziehungen der Zecken zu den menschlichen Belangen sind umfangreich und kompliziert.

Bei Kindern und besonders empfindlichen Erwachsenen kann der Giftspeichel des Holz-

bockes auch fieberhafte Allgemeinbeschwerden, Kopf- und Muskelschmerzen hervorrufen'

In seltenen Fällen kommt ", ,ogu" zu ausgesprochenen Lähmungserscheinungen an den

Gliedmaßen. Durch das üb""g""if"o solcher Paresen auf die Atemmuskeln sind beim Zu'

sammentreffen unglücklicher umstände sogar schon Todesfälle beobachtet worden. Daß
'Weiderinder auf diese Weise den Ohrzecken erliegen können, ist allen Tierärzten bekannt'

Jeder Massenbefall an Rind.ern führt aber zunächst einmal durch gtarken Blutverlust zum

rapiden Absinken d.er Milchleistung und des Fleischansatzes. Daneben können die schma-

rolrer auch noch gefäbrliche Krankheitskeimo übertragen. Beim lrolzbock handelt es gich

Tafel I: Körperteile, Beschilderung, Bebaarung, Pepolulc ga |upaqe-rtzelge--9lr]9r
laelapbiden säa""-ilu"-i liüa"r*'ä-Aesostffiataf. Linkl: Ventralansicht des Weib'
ää"ä, i".[ir, öärr"r"G.ü[ä"r w"iu"hens, linüe obeh: männliche Chelicere, Mitte oben:
*"iüfltn" Chuli.""", rechts oben: Behaarungsschema Femur Bein I (Acarologie l).
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dabei um einen harü an der Grenze der mikroskopischen sichtbarkeit stehenden Blut-

parasitenausd.erGruppederBabesien,denbirnenförmigenEinzelleraa\1iaöo,ds.Diese
är""g". sind so klein, äaß bis zu 16 stück in einem roten Blutkörperchen Platz finden, ehe

di"rä ,ogr*du geht unct die Eindringlinge sich auf andere roto Blukellen verteilen. Die

umfangreiche Zorstörung dieser lebenswichtigen zeTlen hiak eine hochgradige Blutarmut

mit entsprechenden Begleiterscheinungen zur x'olge. Im vorgeschrittenen stadium wird als

augenfäliiges Z,eiclrenJer Infektion blutiger Urin abgesondert, und nicht selten kommt es

durchPlatzend.ermächtigangeschwollenenMilzzumVerendenvonTieron.ohnerecht-
zeltrgefach;aülicho Bekääpfäg kann die Seuche go den Viehbestand einer Gegend schwer

deziäieren und großen wirtJchaftlichen Schaden anrichten. Vor einem Mengchenalter ahate

noch niemand, daß das gefiirchtete Blut,harnen der Weiderinder mit seinen Begleit- und

Folge""r"n"irruogen aufdie unscheinbaren, in vollgesogenem Zustande als graugchimmernde

Tön-nchen bekamten Holzböcke zurückgeht'

In vielen spielarten ist diese viehkrankheit weltweit verbreitet und befällt in wärmeren

Ländern auch Pferde, Schafe, Schweine urrd Huncle. Der Verlauf der Infehion ist in den

TropenundSubtropenimallgemeinenauchweitbösartigeralsindergemäßigtenZone.An
a""'üb""t""guog u,,tV""b""iioog sind etwa einDutzend Zeckenartenbetoiligt'ZujederArt

scheint in der Regel ein spezifis"te" E""eg"" ,u gehören, der nur im Blut bestimmter säuger

g"a"int. Alle dieJo Sporentierchen werden von den Mikrobenspezialiston nach der häufig

äederkehrenden Birnenform in der Ordnung Pi,roplnsmdda (pirum : Birno) zusanmenge-

faßt unil als die Gattung en Babesi/-:tlfrd, Theileriawlnrschieden. Dis Theilorien vormehron

sich im Gegensatz zu d.en auf die Blutkörperchen angewiesenen Babesien fagt ausecb'ließlich

in den WJndzellen der Drüsen und inneren Organe. Das durch ibre Invasion erzeugte

,,Küstenfieber.. ist im weeentlichen auf Afrika beschänkt und kommt in unseren Breiten

nicht vor. Wir brauchen hier also nicht näher auf diese Erregergruppe uncl ihre Zwischen-

wirte einzugehen. an überseeischen Piroplasmosen sei nur noch das gefürchtote "Texas-

feber,. erwähat, das eine schwerere Form unserer hoimischen Rinderseuche darstellt' Es

istunterverscbtiedenonNameninal lenwa,rmenZonenderErdoverbreitet.SeinEr.
rcget(Babesi,abigem,i,na,)wirdvorallemdurchdieWaldzecka(Boolit,i'|'usannul'atus)iiber-
tragen.DieserBlutsaugerwardaserstespinrrentier,dasalsTrägervonKrantheitskeimen
entlarvt wurde. Der von ihm in der Viehwirtschaft angerichtete Schaden wird allein in den

Vereinigton Staaten aufhundert Millionen Dollar im Jahr geschätzt'

DieReihed'erseuchenerreger,diedurchZeckenübertragenwerden,istabermitdener.
wähaten Sporozoen bei weiäm nicht abgeschlossen. Während diese noch streng auf be'

stimmte säuger abgestimmt sind ünd den Menschen nicht gefährden, sind die ertt spät ent-

deckten Rickettsien und viren weit weniger wählerisch. aLs Ri'ckettein werden nach dem

Namen oines amerikanischen Pathologen-dio Erreger aller Formen von Flecktyphus zu-

sammongefaßt. Ebon noch mikroskopisch nachwoisbar, bilden sie eine sonderklasse von

Mikroorganismen zwischen den Baüerien und Yiren. Gleich dieeon lassen gie sich als

obligate Zellparasiten nicht auf künstlichem Nährboclen züchten, werden aber von Berke-

feldfiltern zurückgehalten, allo dieee auch fär den Menschen lebensgefährlichen Koime

haben nun neben anderen Gliecterfäßern obonfalls Yerbreter dor Milbensippe zu Zwischen-

wirten. Als der Mensch dieso Alsteckungsquelle erkannte uad dio praktischen Bolgerungen

daraus zu ziehen lernte, war er den Krankheitsdämonen nicht mebr hilflos ausgeliefert' Mit'

solchen ,,bösen Geistern" bevölkerten die Rothäute jene waldschluchten der R'ocky

Mountains, deren Betreten ihren Jägern und Fallenstellern immer wieder siochtum und

Tod brachte. Dio weißen siedler, übei solchen Aberglauben erhaben, {iSbel 
unbektimmert

um die warnungen der Indianer ibro Ilerden in jene feuchten, graBreichen Täler' Die Fol'

gen waren fär Mensch und vieh vorheerend: Das einsetzende Massensterben übertrafalle

diisterenProphezeiungenderEingeborenen.Wob]wurd'endioverrufenenLandstriche
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danach ängsüIich gemieden, abor die eigentlicho Ursacho für die so teuor bezahlten Erfah-
nngen blieb noch lango oin ungelöstes Rätsel.

Wie wir heuüo wissen, gohören in der freien Natur auch die Krankheitserreger zu den
Mitgliedern einer landgchaftlich umgrenzten Lebensgemeinschaft. In einer solchen Biozö-
nose vollzioht sich ihr Lebenszyklus, in den verschiedono blutsaugondo Gliederfüßer
(stochnücken, Läuse, flöhe, Milbon u. a.) als überträger eingeschJltet sind.. weitore
wichtige Faktoron zur Yerhinderung einer Neutralisierung der pathogenen Keimo durch
allmähliche Anpassung ihrer Wirte sind die sogenannten Reservoirtiero. Als solche werden
meist kleine Säuger oder Vögel bezeichnet, die massenhaft von Parasiten befallen werd.en,
aber durch ihre starko Vermebrung und Kurzlebigkeit die Entwicklung wirkea,mer Abwehr-
kräfte unterbinden. AIle diese Lebewesen sind mit ihrer Existenz an einen bestimmten
Standort (Biotop) gobunden, dessen Charakter durch dio Beschaffenheit des Bodens, die
Niederschlagsmenge, die Intensität der Sonneneinstrahlung u. a. physikalisch-chomische
x'aktoren bestimmt wird. Brochen nun Menschen oder lfaustiere ioiit uo golchen unbe-
{i}rten' in sich gescblossenen Lebenskreis ein, werden sio ale Warmblüter auch von den
ilbert'rägern befallsn und als oin neues Glied in don Kreisl&uf des Erregers einbezogen. Da
im Blute der neuen wirte jegliche Gegenstoffe fehlen, können gich die Eo"g"" hommungs-
los vormehren, und derAusbruch einer llerdkrankheiü stellt wiedor einmal d.ie medizinieche
Wissenschaft vor schwierigo Aufgaben und Probleno. Unter besonderen Umständ.en ka111x
durch Übersiedlung von infizierten Pergonen in eine Stadt plötzlich eine bis dahin unbe-
kannte Epidemie zum Ausbnrch kommen. Durch Entd.eckun! nouer Heilmittel, insbeson-
dore der Antibiotica, steht man aber auch so gefährlichen Anstockungskran-kheiten wio dem
Flecktyphus heute nicht mehr machtlos gegenüber. Mit den präparaten chloromyzetin,
Aureomyzin und Terramyzin lasgen sich auch schwere Migchinfektionen von zunächst noch
unkla,rer r{orkunfü erfolgreich bohandeln. Als schutzmaßnahmen boim arbeiten in ge-
fährdeten Gebioten sind von einzelnen Staaten spezifische Impfsüofre ontwickelt worden.
Die jingste Vorbeugungsmaßnahmo besteht in oiner Imprägnierung der TVäscho und Klei_
dung mit dem fnsektizid DDT. Die meiste Sicherhoit bietet aber nach wie vor eine syste-
maüische Bekämpfung der Zocken und ihrer Reservoire. Boim Nutzvieh sind hierzu rlgel-
mäßige Arsenblidor als wirksamst€s Mittel in Nordamerika gesetzlich vorgeschrieben. Dio
ausrottung der Resorvoirtiere - insbesondore der kloinen Nager wie wildkaninchen,
Feldmäusen, Erdhörnchen usw. - stößt aufgroße tochnische Schwierigkeiten. Solche ver-
borgon lebonde Zeckenträger machen nicht selten die endgältige Ausrottlng oines Seu-
chenherdes immer wiedor illusorisch, und gefiederte Ufimenwirte tragen gelegentlich mit
ihrer Milbenfracht gefährlicho Keimo über weite Strecken in eino fär d.eren Vermehrlng
gänstige umwelt. von 32000 untersuchtsn heimischen Zugvögeln brachten 3,8% aus ihei
afrikanischen Winüerquartieren tropische Zeckon mit, dio ais Keimträger verrufen eind
(wiss. u. x'orügchriüt 3, s. 98, 1964). Boim Zusammentrefen besonderer umstände kann es
so zum aufflackern oiner Epidemio kommen, wolche den Arzten große Rätsel aufgibt.

Alle das menschliche Loben unmittelbar bedrohenden Milbeninfektionen sind gleich den
entsprechonden Tierseuchen im wesentlichen auf überse€ische, insbesondere tropische Ge-
bieto beechrtinkt. Aufdie vielfältigen Krankheitsbilder kann hier nicht näher eingegangen
werden. rhre.verhütung ist ein rrauptanliegen der Tropenhygiene, die Bekämpfung der
Erroger und Überträgor gehörü zu den Aufgaben der Tropenmedizin. tJnüer normalen Um-
ständen ist die Wissonachaft heute durchaus in der Lago, derartige Epidemien mit Hilfe der
Chemotherapie schon im Keimo zu ergticken oder zumindest wirksam unter Kontrollo zu
halten. Trotzdem mässon alljäbrlich noch viele Menschen durch Milbenbefall ihr Loben
lassen und die Viehwirtschaft erleidet hohe Verluste. Schuld daran ist aber nicht ein Ver-
sagen der ärzülichen Kunst, sondern allein die unheimlicho Vermehrungsfähigkeit, Tarn-
kunst und Zähigkeit der Krankheitsüberträger. Wenn aus Gedankedäigkeit bewährte
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Vorbeuglngsmittel gegen Zeckenbefall nur nacblässig oder überhaupt nicht angewandt

werden (hierzu gehört für die weißen Tropenbewohner neben peinlicher Sauborkeit vor

allem das Meiden aller irgendwie verdächtigen Schlafplätze bei den Eingeborenen!), so

können sich jederzoit wieder verheerende Folgen einstellen, während die rettenden Medi-

kamente dann oft nicht verfägbar sind oder zu spät zum Einsatz gelangen. Oine kurze

Übersicht der wichtigsten ,,Zeckenfieber" des Menechen möge auf dio Gefahren hinweisen,

dieAuslandsreisenden - besondersabseitsdermodernenVerkehrsmittel - von seitendes

Milbenvolkes drohen.

Volkstümlicher
Krankheitenamo

Süamm-
heimat

Ilauptüberträger
(Milbenarü)

Emeger

Gehirnhautentzünclung
(Zecken-Encephalitis)

Tularämie (ähnelt u. U.
Furulkulose)

Spanisches Rückfallfi eber

X'elsengebirgs-Fleckfi eber

Zeckentyphus,
Margeillefieber

Q-X'ieber (:Queens-
landfieber)

Japanisches X'lußfieber

Afrikanisches R ückfall -
fieber

Osteuropa,
ga,IJ'ze
gemäßigte
TrOnO

Osteuropa
u. gemäß.
Zone

Spanien u.
Nordafrika
Nord-
anerika

Afrika u.s.
Randgebiete
Australien
Südsee
Ogtasien
Tropen-
gäLrtel

E aem,aphg salis aorwi,nna,
hoil,es ri'cimrc w. a.

Iroilee rißhrus o Derma,un-
tor marg'dnatus t. a.

Ornithodoros errat'iotts

Dermaaentor andersond

,,Ilundezecke"
E aema4thy sali's leanki

E a,emagiry salia humer o sa,
O rndthd or o s tun'ie,ta u a,

I rombi,cul'a alcamuski'

Omi,tlwiloros m'oubata

Virus

Baaterintm
htlnrense

BuT elia
höspan'im,
Riakeftsio
ri,alcettsd
Biaketßia,
anwri
ßdolcettsia
burneti

B,i'clcetüsi'a
Bpi,roalmeta
duttoni

Das Wesen und die Übertragungswege der genannten Krankheiten wurden z. T. erst in

den letzten Jahrzehnten näher erforscht. Bei der Tularämie und der Zeckenencephalitis ist

dag Schuldkonto unseres gemeinen Holzbockes weiter schwer belastet worden. Aus dem

angriff der von ihm eingeimpften Keime und Gifte auf das Nervensystem hat man ver-

mutet, daß auch an dem Augbruch der gefürchteten multiplen Sklerose u. U. Zeckenstiche

beteiligt sein könnten, weil diese Krankheit in ihrem Ablauf gewisse Parallelen mit den er'

wähnten Lähmungserscheinungen durch den Speichel vor- Isd,es rici,nus afifweist. Bis

heute haben sich jedoch ftir die Virusnatur des unheilbaren Leidens noch keine exakten

Beweise erbringen lassen. Dagegen konnte in jängster Zeit, eine seit 1926 als Epiclemie be-

kannte, qnklare Berufskrankheit der österreichischen Eolzfäller, die trYähsommer-Meningo-
Encephalitis (FSME) endgäLltig als Virose geklärt und der unscheinbare Holzbock ale Ver-

breiter erkannt werden. Die Kranlheit beginnt mit Scbmerzen in Kopf, Wirbelsäule, Ge'

lenken und Muskoln. Nach etwa 12 Tagen verschlimmern sich dieso S5mptomo unter

hohom Fieber, es kommt zu Schwindel, Nackensteifhoit und Erbrechen. Diese Erscheinun-

gen treten nach dem Lebensalter der Betrofrenen in verschiedener Stärke auf, vom 60. Jahre

ab stehen paralytische Äusfälle im Yordergrund. Als typisches Kennzeichen von FSME gilt

die Lähmung der Schultorgtirtobnuskeln. Bei Todesfällen (l-io/d ergibt die Sektion ent'

ztindliche Herde in der grauen Gehirnsubstenz. In zäher, zielstrebiger Arbeit kamen die

beid.en Virusspezialist€n Brnr,rwe und Momrscs schließlich dem Rätsel auf die Spur.

1300 Holzhackern wurden 2X6 ccm Blut abgezapft und 35000 Tncken im Yerbreitungs-
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gebiet gesammelt. Die Bearbeitung des Materials ergab ein Yirus der gamilie Arbor
(ARtbropods-BoRne : von Gliederfüßern übertragen), von der heute gchon lB0 arten be-
kannt sind. Zu seiner Zucht eignen sich junge Mäuse, ftir Kulturversuche menschliche
Krebszellen. Eine Kontaktverbreitung von Mensch zu Mensch ist nicht möglich, die In-
fektion erfolgt ausschließlich durch T,eckenbiß, zeckenkot oder infizierte Ziegenmilch. Die
Inkubation dauert I bis 2 Wochen, Antikörper im Blut eind bis l0 Jahe naÄweisbar. Die
X'SME-Viren befallen vor allem die Kleinhirnrinde. Die als Zwischenwirte dienenden Tiero
erkranken im Gegensatz zum Menechen nicht sichtbar. Dieso X'orschungsergebnigse be-
weisen erneut, daß die heimischen Tnckenauch für den Monschen keinegwem harmlos sind
und eich vielleicht noch in anderen Fällen als wahre ,,Sündenböcke., eiweisen werden
(Euromed 3, 62, L962, Wiener med. Wschr. ?0, 5684).

Unklar ist vorersü auch noch die Rolle der Milben bei der rübertragung einer anderen,
überwiegend am zentrahrervensystem angreifenden rnfektion, der sog. Tolopbsmose. Mit
anderen Gliederfüßern, die an den wirtstieren des Erregers (Totogttasma, gonil,id, den
Sporentierchen verwandt) parasitieren, sind aber ofrenbar auch Zeckengelegentlich an der
Verbreitung beteiligt. Dio Ansteckung erfolgt hier jedoch weniger durÄ Siicho als düch
die Aufnahme von Ausscheidungen oder ganzer tfberträger mii verunreinigter Nahrung.
Auch die Schleimhäute und kleine Ilautdefekte genügen den auf diese Weise abgesetzten
Erregern als Einfallpforten. Blutsaugende Milben können sich, wie Vrrzrsug schon lg30
richtig vermutete, gelegentlich auch an der Verschleppung des Pestbazillus betoiligen, wenn
sie unter besonderen Umständon von einem befallenen und verendetenNageraufden
Menschen überwechseln. Solche Fälle scheinen aber noch nicht oft beobachtet worden zu
sein, weil Milben neben dem Ifauptüberträger Floh ofenbar eine unbedeutende Rolle
spielen, und daher nach solchen Möglichkeiten nicht systematisch gefahnd.et wurde. Nacb
Jmovro ist aber zumindest Derrnntentor ma,rgi,natus als Pestüberüräger sicher erwiesen.

A-bernicht nur einzellige und submikroskopische Krankhoitserreger werden durch Milben
verbreitet, sondern auch die Frähstadien von Plattwärmern und X'adenwärmern. Dae be-
kannteste Beispiel für die Ausbreitung einer solchen Wurmseuche bietet der Lebenszyklus
des schafbandwurmes Moniezda panßa. von ihm befallene Tiere stoßen mit dem Kot
auch ständig Bandwurmglieder ab, welche kriechend die Exkremente verlassen und die
winzigen Eier aktiv auf der Weide veretreuen. Dio auf Wiesen überaue zahlreichen Moos-
milben (inebesondere Vertreter der X'amilien Galumnidae :und, OribatuLid,ae) fresson dieso
K.9ime, die in ihrem Körper zu x'innen heranreifen. Mit ihren zwischenwirten, diegegen
abend die spitzen der Gräser aufsuchen, gelangen sio mit den gerupften x.utter ernout in
den Verdaurrngskanal der Schafe und erreichen dort ihro Geechlechtsreife. So breitet gich
die Verwurmtng einer Ilerde ständig weiter aus; sie verhindert ein normales Gedeihen der
wichüigen Wolle-Xleisch-Lieferanten und plagü die Tiere nicht selten bis zum Erschöpfungs-
tode. rn gleicher weiso wird - besonders in den steppen Asiens - ein pferd.ebandwurm
seuchenartig verschleppt. Die trbertragung von Mikro-Filarien (x'adenwärmern) durch
zeckenstiche ist vorerst nur bei Nagetieren gesichert; eg ist aber durchaus möglich, daß
auch die entsprechenden Erreger gefärchteter Tropenkrankheiten (Elephantiasis u. a,)
gelegentlich auf diesem Wege in den menschlichen Organismus gelangen. 

-

Nach diesem kurzen Einblick in die eminente Bedeutung der Milben als Krankheits-
Überüräger wollen wir uns jenen Arten zuwenden, die ohne Mitwirkung spezifischer Mikro-
ben von sich aus typische Hautkrankheiten erzeugen oder in anderer X'orm den Menschen,
ursere Hauetiere und das Wild als lästige Quälgeister heimsuchen. Sio laseen sich in drei
Gruppen einteilen: Gelegenheitsangreifer, die als Pflanzenschmarotzor nur beiläuffg auch
einnal warmblüter anfallen (fakultative parasiten), temporäre Bluüsauger, die gleich den
moisten Kran-kheitsüberträgern ihre Wirte nur zur Nabrungsaufnahme benützen und nach
eingetretoner Sättigung wieder verlassen (periodische Paraeiten), qnd scbüießlich die per-
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manenten Parasiten, deren ganzes Leben mit allen Dntwicklungsphasen auf ihrem Wirte
abläuft. Zu den,letzteten gohört dio - zumindest dom Namen nach - allbekannteKrätze-
milbe des Menschen (Sarcaptes sm,bici,), Das höchstens ft mm messende Tierchen kann mit
bloßem Auge kaum wahrgenommen werden, entfaltet aber doch auf seinen Opfene eine
ersüaunliche Beweglichkeit und A"ktivität. Während die kleineren Männchen in der Regel
nur aufder llaut nach Paarungsgelegenheit suchon, beginnen die Weibchen sogleich in die
Körperdecke einzudringen, um darin Gänge fär die Eiablage anzulegen. Beim Überwinden
der äußeren Eornschicht und bei der anschließenden Minienrng leisten hornstofr- und
bindegewebelösende Speichelfermento die Hauptarbeit. Der Befallene ompfindet diese
Tätigkeit als brennendes Jucken, das sich besonders in der nächtlichen Bettwärme bis zur
Unerträglichkeit steigern kann. Dio Amteckung von Mensch zu Mensch erfolgt hauptsäch-
lich durch Benützung einer gemoineamon Schlafstelle oder unsauberer Betüwäsche, beim
Tanz, in öfrentlichen Bädern und durch andere intimere Kontakte, Es ist daher ratsam,
bei Feststellung eines Krätzofalles allo Familienmitglieder untersuchen zu lassen. Da aber
die orsten klinischen SSrmptome - abendliche Kratzsucht, abgegrenzto Hautrötungen,
an Nesselverbrennnng erinnernde Bläschen - mitunter erst drei Wochen nach erfolgter
Infektion auftreten, ist ein vorbougendes Schwefelbad aller Gefährdeton mehr zu emp-
fehlen als ängstliches Abwarten. Zu ausgedehnten Entzändungsherden, nässenden Tlk-
zemen oder Mischinfektionen in Form von Eitergrinden braucht os also niemand mehr
kommen zu lassen, da hochwirksame Bekämpfungsmittol in Form von Schwefelsalben,
Teerpräparaten etc. in jeder Apotheke erhältlich sind. In dor zivilisierton GosellBchaft
spielt daher die Skabies unter normalen Verhältnissen keino besondero Rolle mehr. In Not-
zeiten kann es aber durch das Zusammenpferchen vieler Menschen aufengen Raun (Ge-
fangenonlager) jederzeit wieder zu Massenerkrankungen kommen. Spontanheilungen ohne
Anwondung von Medikamenten sind noch nie beobachtot worden. Es ist also denkbar, daß
Eingeborene in abgelegenen Siedlungen ohne fremde Hilfe lebenslänglich mit dem Leiden
behaftet bleiben. Abor auch in den extremst€n X'ällen bleibt merkwärdigorweise der Kopf
völlig vorschont, was mit der Lichtecheu der Erregor allein nicht befriedigend zu erklären
ist. Nur bei Säuglingen treten nach Infektion beim Stillen auch im Gesicht Milbengänge auf.
Es sollte nicht nur in X'achkreisen bekannt sein, daß die Krätzemilben sogar Geschlechts-
krankheiten (Syphilis) übertragen können (2. gw. inn. Med. 1, 13, 1946).

Weitgehonde Ahnlichkeit mit der Monschenkrätze weist nach Erscheinungsform und
Ansteckungsmodus die Räude des Wildeg und der Haustiere auf. Nach Ansicht der meist€n
Acarologen handelt es sich bei den Erregern nicht um besondere Milbenarten, sondorn um
die gleiche Grabmilben-Grundform wie bei der Scabies. In der neueren Literatur werden dio
verschiedenen Varietäten demgemäß nur noch durch einon vom jeweiligen Wirt abgeleite-
tnn Zusatznamen gekennzeichnet. So heißt z. B. die bei der Pferderäude gefundene Form
Barcoptes scabie,i uar. equi, die vom Ilund aar. cania usw. Obwohl alle dieee Spiolarton sich
unter dem Mikroskop kaum mit Sichorheit unterscheiden lassen, sind sie im allgeneinen
doch recht eng auf bestimmte Wirte eingestellt. Dio nach der Ziege benannto Va,rietät
mprae geht allerdings nicht nur aufdas Rotwild über, sondern befällt auch so verschiedene
Iluftiere wie Schaf, Rind, Pferd und Schwein. So kann es durch erkrankto Weidotiere, die
sich an Bäumon des Waldrandes Bcheuern, bei späteror Benutzung dor gleichen Stämmo
durch Rot- und Schwarzwild zur Verseuchung ganzor Reviere kommen. Da eine Behand-
lung des Wildes nicht durcbführbar ist, muß man sich auf das Abschießen der bereits go-
schwächton Kümmerlinge und dio sorgsa,mo Besoitigung vorendetor Stücke begchrä,nken,
AIs erstes wird natürlich eine Ermittlung der Ansteckungsquelle ,,Ilaustier" und deren
Ausschaltung versucht. Gleichzeitig wird in der heimgesuchten Gegend eine Schonzeit fär
Füchse und Raubvögel als dor natärlichen Gesundheitspolizei angesetzt, Der Erfolg der
Eindämmungsmaßnahmen wird stark von klimatischen Faktoren beein"flußt, uncl oft kön-
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nen alle Bemähungen großo volkswirtschaftliche Schäden nicht verhindorn. Selbst der
Mensch ist beim Umgang mit erkranktem Vieh vor einer Ansteckung nicht sicher. Im Ge-
gensatz zur echten Krätze hoilt aber eine solche ,,xlemdräude" bei ihm in wenigen Wochen
von selbst aus, sobald die Beräbnrng mit der Infektionsquelle aufhört. Dem Erreger be-
kommen also die menschlichen Säfüe auf die Dauer nicht, und das fremdo Miliou verhindert
offenbar goine Vermehrrrg. Eine Ausnabme bildet die Hunderäude (soweit sio auf Barcogttee
smbied aar. mnds zttrij'ckgeht !), die sich auch beim Menschen dauernd einnisten kann,

Neben den in die Haut eindringenden Grabmilben ist die Körperclecke von Warmblütern
auch noch für andere Gruppen Nahrungsquelle und Lebensraum. Während die einen sich
in dem schützenden Gewirr dor Hautanhänge - Haare und Fedem - wohnlich einrichten
und ihren Nährstoffbedarf mit Stoffwechsolabfällen ihres Wirtes decken, schädigen andere
als temporäre Blutsaugor ihre ,,Gastgeber" nicht selten bis zu deren Erschöpfungstod.
Zwischen diesen so verschiedonen Lebensweis€n bilden die Saugmilben ( Psoropttes) und dio
schuppenmilben (ckordoptes: Derma,torthnges) gewiarc:rmaßen d.ie Bindeglieder. Gleich
den bloßen ,,Mitessern" (Paraphagon) leben sie als Dauermieter auf der Ilautoberfläche,
reizen aber das darunter liegende Gewebe durch ihre Stiche ständig zur Saftabsonderulg.
Dadurch erzeugen sie an ihren Opfern Krankheitserscheinungen, die der auf Grabmilben
zurückgehenden Räude weitgehend ähneln.

Dio Schuppenmilben lebon vorwiegend von Oberhautzellen, Talgdrüsenabsonderungen
und den durch die Gewebereizung erzeugten L5rmphsekreten. Dio Hornzellen werden dabei
zu einen kleieähnlis[sn Staub zerkleinert, der mit den Saftabsonderungen allmählich zu
einer mehr oder minder unförmigen Borke verbäckt. Solcho Wucherungen treten vor allem
an den Ständern von Hausgeflügel auf, das von der Kalkbeinm ilbe (Cnemid,ocogttes muüans)
befallen wurde. Die angosteckten Tiero lahmen nach oiniger Zeit rrrLd, beginnen stark
abzumagern. Eine baldige schlpchtung solcher stücke, verbunden mit einer gründ-
lichen Stalldesinfektion, ist dann zur Verhütung größerer Schäden dringend goboten. a:r-
dere Schuppenmilben suchen unsere Ilauseäugetiere heim und können unter akuten Reiz-
erscheinungen auch kurzfristig auf den Menschen übergehen. Wegen der Gleichförmigkeit
ihres Körperbaues werden sie als Varietäten einer Art aufgefaßt, aber nach der Anpasslng
an den jeweiligen Wirt nach diesem verschieden benannt. Bei Ilunden, Katzen und Kanin-
chen besiedeln sie mit Vorliebo zuergt dio Ohrmuscheln, bei Huftieren erzeugen sie die Fuß-
räude. Der von den Schmarotzern ausgehende Juckreiz zwingt Rinder, Pferde, Schafe und
ziegen ntm aneinanderschlagen der Hufe und einem ständigen Stampfen. Diese xyäh-
symptome sollten die Tiorpfleger stets zu einer grändlichen Untersuchung der X'esseln und
zur sofortigen Behandlung veranlassen. Wird damit gewartet bis zum Auftreten von borki-
gen Querfalten, da,nn trotzen die Erreger in deren Schutz weit hartnäckiger den aufgetra-
genen abtätungsmitteln (Petroleumemulsion, Sagrotanlösung u. ä. Milbenbekämpfungs-
präparate, Acaricide). Ein zuvorlässiges Radikabnittel gegen alle Räudeorkrankungen der
Haustiere ist Sehwefeldioxid. Die durcbschnittlich )/2 Stunde dauernde Begasung erfolgt
unter tierärztlicher lfborwachung in einer luftdichten Zelle, aus d.er nur der besonders ge-
schützte Kopf des befallenen Tieres herausragt. Dio von Saugmilben erzeugten Schorf-
trusten unterscheiden sich äußerlich eigentlich nur durch ihro typische Lokalisation von
einer Grabmilbenräude. AIs Angriffsorte werden von den Erregern die dänneren Haut-
partien an Beugefalten und den tfbergängen von behaarten zu kahlen Körperstellen be-
vorzugt. Diese Platzwahl ist durch die Art des Nahrungserwerbs begründet, Entgegen den
Gewohnheiten ihrer Vettern beschaffen sich die Psorogttid,ae die benötigten Säfte mit Hilfe
langer Cheliceren. Bei ihrem Sauggeschäft können sie gelegentlich auch ei.mal Kapillaren
anstechen. Eigentliche Blutsauger sind sie aber ebensowenig wie die Schuppenmilben. Dio
am häufigsten vertretene, fast I mm lange Psoroptes communi,s ist die größto aller Räudo-
milben und kann u. a. in Schafherden durch Wollausfall schwere Schäden verursachen.
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Die letzte Gruppe der permanenten warmblütergäste aus dem Milbenland, die Gefieder'

milben, sind im vergleich zu den erwähnten schmarotzern mehr oder weniger harmlos und

spielen'fär die menichlichen Belange keine wesontliche Rolle. Umso größere Beachtung

verdienen die schon rein äußerlich *"it .trttli.h""en periodischen Blutsauger- tlbeltäter

dieser Art sind vor allem die saumzecken od.er Led.erwanzen der Familie Argasi'ilae' ala

wanzenartig flache spaltensiedler hausen sie tagsüber in Ritzen und schlupfwinkeln'

Gleich den Bettwanzen werden sie in der Nacht durch die Ausdünstungen ihrer schlafenden

opfer aktiv und wandern aus den verstecken zu ihron unfreiwilligen Blutspendern' die sio

na-ch reichlicher sättigung wieder verlasgen. Begonders abgesehen haben sie eg auf unser

Eausgeflügel uncl die Singiogel. So bringen nicht selton Schwalben und Spatzen als Kultur-

begleiter solche unerwäns"ht Gas6g -it, di" dann von ihren Nestern fräüer oder spätor in

rüJ benachbarten Taubenschläge u:ril Hä-hnerst/älle übersiedeln. Die nach ihrem Haupt'

wirt als Taubenzecke benannte-Argas refierus erreicht eine Länge von I mm; sie kann nicht

nur den Geflügelzüchtern ernste sorgen machen, sondern auch Zugvögel soweit schwächen'

daß sie im Ilerbst die weite Reise nach dem süden nicht mehr durchhalten' Noch häufiger

werden nach Ergebnissen der Beringungsversuche unsore gefiederten Freunde in den afrika'

nigchen Winterquartieren ein Opfer der dortigen Zeckenplage'

Der berüchtigste vogelparasit der Tropen und subtropen ist die persische Lederwanze

(Argas persicti). Yon dei etwa gleichgroßen, gelblichen Taubenzecke mit ibrem fein ge'

kerbten Körpersaum unterscheiden eie ihre braunroto Farbe und eine quadrierte R'and''

leiste. Infolge einer ungeheuren Yermehrung können golche ,,schröpfköpfe" durch Massen'

angrifre oi"üt no" Singvögel, sondern auch erwachsenes Geflügel durch Blutentzug, Ilaut-

"eiä,rng und Läbmungsgiite oft in wenigen Tagen umbringon. Überdies gincl clio Argasidon

üUertieger der gefärchteten Geflügelspirochätose und der von Viren erzeugten ,,Ilühner-

pest.,. Jäde dieJer Seuchen k"nn L itnzet Zeil ganze Ztt4o.ten völlig ausrotten' Durch

i{eldepflicht und strenge veterinärpolizeiliche Maßnahmen wird beim Ausbruch jedes

Massensterbens auf einem GeflügehÄf der llerd zu isolieren versucht' Die wirtschafüliche

und medizinische Bedeutung dieser Milbenfamilie ist also außerordentlich groß' Ihre natür-

lichen Feinde sind neben Slion"n und Ameisen zwar die Yögel selbst, docb fallen dio so

vernichteten Mengen weni! ins Gewicht. Durch ihre nächtlich-verborgeno Lebensweise

bleiben dio Schmarotzer ihlen Verfolgern ja in der Regel vorborgen und Inzugänglich'

Zud.em kann die aufnahne der erwähnten seuchenerreger auch durch das verzebren der

überträger erfolgen, die in solchen Fällen für ihre gefiederten Vernichter zum t'ädlichon

Giftfutter werden. Den Monschen greifen solche vogelblutspezialisten nur ausnahmsweige

an. werden sie aber nach einer allzulangen Ilungerperiode durch einen-sorglosen schläfer

dazugereizl,rdanngehensioandiesem,,Irrtum"nachetwaeinerWochezugrunde'Dem
überfallenen bekommen ihre Stiche aber gleichfalls schlecht und können bei längerer Ein-

wirkungübleEntztindungenmitfiebrigerBeeinträchtigungdesAllgemreinbefindenezur
Folge iaben. NormalerwÄe werden die besonderen Umstände für das Zustandekommen

einer solchen Erkrankung - z.B. tlbernachtung oines überuüdeten Wanderers in einem

seit langem leerstehenden stall oder schuppen - in unseren Breiten wohl nur noch selton

zusammentreffen.
Das gleiche gilt fär die unfreiwillig-schmerzliche Bekanntschaft mit einem anderen, auch

in MitLburopa weit verbreiteten Schädling unserer Ilausgenossen im Federkleid' Die

nüchtern höchstens 3f mn messende Hähnermilbe (Derma'ngsstts !?U!'*") 
führt ein Le-

ben wie die erwähnten saumzecken, zeigt aber schon durch ihre Kleinheit, daß sie in eino

ganzandereGruppegehört.EinerotbraunelärbungundderganzeKörporbauweisonsig
äh Verü.eter der Kafermilben (Gamasidery Laeln,tt'id,ae) aus. Ihre langen, sehr dünnen

cheliceren können auch aufder Menschenhaut recht unangenehme, jedoch nicht lango an-

haltende Reizerscheinungen auslösen, die in einen Bläschenausschlag mit kleinen Eiter-
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pusteln übergehen. Fär Geflügel- und Stubenvogelzüchter bedeutet ein Massenauftret€n
von DermangssTts, vot allem durch Gefährdung der KäLken und Nestjungen, eine ernsto
wirtschaftliche Belastung. Ilnter besonderen Umständen können auch andere Käfermilben
beim Menschen rlautentzändungen hervorrufen , z. B. Dernnngssus k'irund,ini,s, E,irsti,ongs-
sus ntur'i,s, Eulneln'ps stabul'aris, Haemogamnsus pontiger u. a. Am gefährlichsten ist der
Rattenparasit om'ithongssus bacoti, der beim übergang auf den Menschen auch noch den
Erreger eines besondoren Sleckfiebers (,,muriner Typhus") übertragen kann.

Die Bekämpfung der temporär blutsaugenden Milben ist am wirksamsten in ihren Tages-
verstecken. Alle irgendwie in Flage kommenden Schlupfwinkel - Bretterritzen, Mauerfugen
usw. - werden mit DDT bespräht bzw. ausgiebig mit Karbolineum, Kresolseifen-Erdöl
oder flüssigem Teer durchtränkt und dann mit Gips oder Mörüel verstrichen, Daneben sind
die Ställe frisch zu kalken und die Sitzstangen des Geflügels so anzubringen, daß die Blut-
sauger nicht mebr an die Tiere herankönnen. Eine guto Isolierung wird erzielt, wenn die
Stangenträger in halber IIöhe von einer Schale mit Petroleum umgeben sind. Die Durch-
fährung dieser Maßnahmen ist zwar zeitraubend, in Endeffekt aber wesentlich nachhaltiger
als eine Durchgasung der Räume, gegen die Geflügelmilben außerordentlich widerstands-
fähig sind. Befallene Stubenvögel kann man durch Desinfektion der Käfige und wieder-
holtes Einstäuben von Insektenpulver unter die trIügel von den Schmarotzern befreien.
Empfohlen werden ferner Bepinselnng mit Anisöl und die Bereitstellung von Sandbädern,
denen'2-io/o Schwefelblüte, gepulverter Anis oder Petersiliensamen zugesetzt werden. Zur
linderung und beschleunigten Heilung entsprechender Hautkrankheiten des Menschen
stehen Wundsalben und bewährte Krätzemittel zur Verfügung.

Eine baldmögliche Anwendung solcher,,Antiscabiosa remedia" iet aucb dann angebracht,
wenn wir einmal unversehens von solchenMilben attackiert werden sollten, die an eich auf
das Saugen von Pflanzensäften spozialisiert sind oder alg Insektenbogleiter ihr Dasein
fristen. Solche ,,fakultative Parasiten" sincl einige Arten von Weichhautmilben (Tarsone-
rnid,ae), z. B. Gräsermilben aus der Familie Pyemoti,il,ae, und unterUmständenauchSpinn-
milben (Tetranychi'dae). So kann die auf Motten, Kornkäfern u. a. Getreideschädlingen
lebende Kugelbauchmilbe Pyemotes uentrocoszs bei Massenvorkommen in Lagerhäusern auf
Transportarbeiter übergehen, Der Befall zeigt sich durch heftiges Brennen und Jucken von
umschriebenen Hautpartien an, die am folgenden Tage von eitrem feinkörnigen Ausschlag
mit kleinen Eiterpuste}o bedeckt sind. Eine solche ,,Bäcker- oder Kolonialwaren-krätze"
kann u. U. wochenlang anhalten und sogar von X'ieber begleitet sein. Nach Ausschaltung
der rnvasionsquelle klingen aber in der Regel die Entzündungsprozesse in wenigen Tagen
von selbst ab. Eine ähnliche Trugkrätze bringen mitunter die Stiche der Stachelbeermilbe
(Bryobia'praetdosa, Bildrrr,6) an den r{änden undarmen von x}üchtepflückern hervor,
wenn ein trockener Sommer ihrer Vermehrung besonders gänstig war. Als lästiger Woh-
nungseindringling wurde die Milbe in den letzten Jahren öfters beschrieben. Auch die
weit verbreitete Lindenspinnmilbe (Tetranychus telmrius, Bild III,5) soll bei der Blüten-
ernte gelegentlich auf den Menschen übergehen und kleine Pustoln erzeugen, die aber viel-
leicht eher Reaktionen auf llaargifte als auf Stiche sind. Als beiläufige Erzeuger von Haut-
reizungen am Menschen (Dermatitiden) können auch einzelne Vorratsschädlinge nrsätzlich
lästig werden, z.B. Acarus si,ro, Tyroglygthus d,i,midia,tus wd Tyrophngus noni,us. Selbst
Wurzebnilben verschmähen die Menschenhaut nicht ausnahmslos. Eine überseeische Art
(Ehizoglgphus parasi't'icus) hält die nackten X'üße der Plantagenarbeiter zur Ansiedlung
woblgeeignet und kann dadurch erhebliches Unheil anrichten.

Es ist als ein großes Glück zu betrachten, daß der in allen Kulturländern - ungeachtet
aller hygienischen und kosmetischen Errungenschaften - am weitesten verbreitete Haut-
schmarotzer des Menschen sich seinem Hauptwirt so vollkommen angepaßt hat, daß dieser
von geiner Existenz gar nichts mehr merkt und weiß. Jedenfalls kann kein noch so ge-
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pflegter Mitteleuropä,er mit Bestimmtheit vertichorn, daß eeino llaut von parasitischen

i{ilüen vollig froi sei. Dio jringston Roihenuntersuchungen haben boi rund einem Dritfol der

3"rr511s1 ,,ivonhagdioHaarbalgmilbe (Dennderfolticulorum,Bilcllll,l)nachgewiesen;

in den höheren Altcrsklasson stieg der Anteil dor Bofallenen bis auf 60o/s (DlNrnr, u. Mit'

arbeiter 1959). Autoren aug romanigchen Ländern geben noch weit höhere Bofallszahlen an

(bis 97lo), und M.mrrxr vorüritt die ansicht, daß praktisch jeder Erwachsene solche mikro-

Ätopiu"i".,,wtirmchen" behorberge. Anzutrefren sind sie vor allem in den Talgclrüsen der

Nae-e und deren Nebenfalton sowie in den wurzelscheiden der woll- u:rd Barthaare der

übrigen Gesichtspartien. Ihro anwesenheit ist beim Menschon völlig symptomlos und

äußerlich nicht wabrzunehnen. Die unter dem Namon ,,Mit€sger" bekannten Knötchen

und Pusteln (Komedonen) haben mit den Milben nichts zu tun, sondorn gehen auf hormo-

nal bedingte stofrwechsolstärungon zurück. In golchon Pfröpfchen sind die Parasiten im

Gegenteil-relativ selten; der anomalo Zustand ihrer schlupfwinkel scheint ihnen also nicht

,oäeg1i"h zu sein. Dio t]bertragung erfolgt vor allom durch unmittelbare Berährung,

golegä'ntlich auch durch gebraucltr" Handtücher. Nach Jmovsc kann dio Milbe z' B' in

leträ"ueten ohrenschmalz bis zu 5 Monato überleben' Bei den llaustieren löst merk'

äü"dige"*uire ein Bofall mit den gleichen Schmarotzern rocht unterschiedliche, mehr odor

mindoi schwere Erkrankungen aus (Scheinräudo), Daboi treten häufig räudeartige Eiter'

bläschen und knotige verdickungen in der Haut auf, die bei Huftieron zu erheblichen

Qualitätsmind"".-g"n der Felle füLhren können. am schwersten verläuft das Leiden beim

Hunde, der nicht selten unter langom siechtum und starker Abmagerung an der ,,roten

Räude,. verondet. Die Krankheit beginnt auch bei diesem anhänglichston ulsorer vior-

beinigen Hausgenosson recht harmlos mit lokalem llaarausfall un die Augen und an den

Extremitäten. Im Endstadium worden die kahlen Stellen rot, und borkige Entzändungs'

herde überziehen den ganzen Körper. Von einer Acarus-B'äude unterscheiden sich die

s5rmptome vor allem durch das x'ehlon eines auffallenden Juckreizes. Da eine Tlausbehand'

1Lg kaumErfolg verspricht und überdies wegen derhäufigenAnwesenheit vonStaphylo'

kotlen in d.en Kran-kheitsherden für den Pfleger leicht üble Folgen haben kann, gehörü

jeder fortgescbritteno x'all unbodingt in die obhut eines Tierarztee. Die erst'en Kolonien

ä"" E"""gu-" ku,,' man durch Bepinse-lung d.or kahlon Süellen mit Jodtin-ktur bekämpfen und

an der weiteren Ausbroitung Ä hi,,d".o suchen. Trotz gleichon Auesohens der Erreger

scheint auch die Denod,en-Bi,ndofür jede Tierart spezifisch zu Bein, kann also z' B' nicht

von einem Pferd aufeine Kuh übergehen und umgekehrt'

Nicht zu verwechseln mit dom beschriebenen Kranlheitsbild ist die ohrenräude der

Ilunde, Katzen, X'armfüchse u. a. Ilaustiere. Ilier ist es gerade wieder das häufige Kopf-

kratzen und ein immer wiederkehrendes, energisches Kopfschütteln, was auf eine Gesund-

heitsstörung hinweist. Eino oborflächlicho untersuchung der ohrmuscheln ergibt allonfalls

nur Kratzschäden, dio sich das Tier selbst beigebracht hat. Erst nach Ausbreitung der

Lauscher erblickt man beim vorliegen von ohrenräude in der Tiefe dos äußeron Gehör-

ganges geröteto und geschwollene Partien. In der Tiefe igt ein Propfen aus dunklen Krituneln

lehockneten Blutes zu sehen, das aus kleinen Kratzwunden stamnt. Die Diagnoso ist

äamit aber noch nicht gesichort. Erst der mikroskopische Nachwoisder mit angewärmt'em

speiseöl aus tieforon schionton herausgespülten Erregor schließt jeden Zweifel aus' Es ist

dii" S"hopp"rr- ilbo Otoilectes cgnoti,s (Bild,III, 2), dio diesen eigonartigen Wohnsitz bezieht'

Durch ili,s übergreifen der von ihr vorursachten Entzändungsprozesse auf dio im inneron

Ohr gelegenen Gieichgewichtsorgane können bei den bofallenen Tioren gelegentlich epilep-

"i"*"äg""K*-pfanfä,lle auftreten. Wegen dor schlechten Zugänglicbkeit der Herde und der

an sici schon hochgradig gesteigerten Reizbarkeit der befallenen Tiero wird dio Behand-

lung am beston einem ve"terinär überlassen. Ist kein Tierarzt erreichbar, so kann man durch

EiJringung von Schmierseife in den Gehörgang, die dort otwa 24 Stunden belassen und
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dann durch Kreosotsalbe ersetzt wird, selbst eine Heilung versuchen. Zur Einführung der
genannten Mittel und für die anschließonde Reinigung wird ein mit Watte umhülltes
Stäbchen verwendet.

Bei der typischen Katzenräude boginnt der rraarausfall in der Regel im Nacken, um
von da auf Ohren, Stirn und Augenpartien überzugehen. Die mit der Grabmilbe Notoeil,res
cald (BildIII, S) inffzi6l6gllierefallen so echon von weitem durch ihrengrindig-borkigen
Kopf auf, während der Rumpf wenig oder gar nicht in Mitleidenschaft gezogen wird. Da
die Erreger nicht nur auf rrunde, Kaninchen und Pferde übergehen, sondern auch den
Menschon unter Erzeugung einer vorübergehenden, juckenden Hautentzündung angreifen,
ist beim Umgang mit den so gezeichneten Hausgenossen Vorsicht geboten,

Mit dieser kleinen Auswahl der Menschen und Nutztieren feindlichen Milben wollen wir
die Hautschmarotzer (Ektoparasiten) verlassen und noch einen Blick auf jene wenigen
Arten werfen, die als Entoparasiten (Innenschmarotzer) durch ihr Eindringen in Leibes-
höhlen und innere organe eine sonderstellung einnehmen. Die Rä,ude- und Haarbalg-
milben bilden als Epidermisbewohner in gewissem Sinne tfbergangsformen zwischen den
beiden großen Parasitengruppen. Soweit solche,,rnnengäste" das rnteresge der Medizin
erregt haben, ist ihre Rolle im Krankheitsgeschehen noch durchweg umstritten. Das gilt
zunächst für die 1910 von Darrr. in Geschwülsten entdeckten neuen Arten. Die in Menschen-
tumoren gefundene Form wurde Tarsonemus hnmi,nis bena,rurt, die aus Neubildungen von
Pferden, Hunden und Mäusen igolierte Att I. sauti. Die übrigen Angehörigen dieser Gat-
tung sind mit wenigen Ausnahmen durchweg Pflanzenschädlingo, die an den befallenen
Gewächsen Wucherungen (Gallen) erzeugen. Dieser auffallende Umstand und die seither
darüber veröffenülichten Beobachtungen lassen einen allgemeineren Zusammenhang d.er
pflanzlichen und tierischen Tumorentstehung nicht ausgeschlossen erscheinen (Mnrzrvnn,
1949, archiv f. Geschwulstforschg. 1, l2l). Gesichert ist, daß Gallnilben und spinnmilben
in der Nähe des Befallherdes Störungen der Chromosomenverteilung auslösen, die zur Ent-
stehnng vonZellen mit veränderter Chromosomenzahl fähren. Es wurden jecloch gelegent-
lich auch andere Acariden (2. B, T|'roglyphiden) in menschlichen Geschwülsten nachgewie-
sen, ohne daß eine exakte Aussage über die Bedeutrrng all dieser X'unde gemacht werden
kann. Neben der Vielzahl anderer kanzerogener Reize, die durch Versuche gesichert sind,
können Milben natärlich nur eine weitere Gelegenheitsursache bilden, nicht aber der
Schlüssel zum Krebsrätsel sein. fn diesem Zusammenhang verdient eine im Mittelalter den
Flöhen zugeschriebene, besonders bösartige Ktätze (Acariasis subcutanea) wegen gewisser
Parallelen zum Krebsverlauf eine Erwähnrrng. Bei dieser heute ale erloschen geltenden
Krankheit siedelten sich die 0,5-0,8 mm großen Erreger (Harlryrhgnchus tabescenti,um)
zwischen Haut und Muskulatur in ganzen Nestern unter Bildung von erbsen- bis hähnerei-
großen Beulen an. Nach jahrelangem Siechtum konnte das Leiden zum Erschöpfungstode
führen,

Unklar ist auch die pathologische Rollo der gelegentlich in frischem Urin, ja selbst in
steril entnommenenKatheterharn auftauchenden Milbena,rten (-llephroythngus sanguimri,s,
Pyem'otes aentricosus u. a.). Man weiß nicht, ob sie für die gleichzeitigen schweren Blasen-
leiden mit verantwortlich sind oder diese nur begleiten.

Ohne anatomische Belege ist bisher auch die Annahme, daß gewisse Vorratsschädlinge
mit staubreicher Atemluft bis in die menschliche Lunge gelangen und dadurch ein typisches
Krankheitsbild auslösen können. Die Diagnose der,,Lungenacariasis" stüüzt sich im wegent-
lichen auf das Vorkommen von Milben im Sputum von Lagerarbeitern und anderen staub-
gefä'hrdeten Berufen, die an einem chronischen Luftröhrenkatarrh mit asthmatischen Be-
schwerden leiden. Nun sind aber diese vorwiegend in wärmeren Ländern erhobenen Be-
funde auch in unseren Breiten seit langem als eine Art von l{oufieber bekannt. So wiebei
der häufigsten Art dieser Überempfindlichkeitsreaktion (Allergie) das arüfremde Eiweiß von
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Pflanzenpollen die hefüigen Reizerscheinungen an den Schleimhäuten verursacht, so kann
auch eine anhaltende Einatmung von milbenhaltigem Staub derartige Entzündungspro-
zesse auslösen. Ein Vordringon der Erreger, ihrer Eier, Häute, Ilärchen und Abfälle bis in
die Lu:rgen erscheint also zur Erklärung der pathologischen Erscheinungen nicht unbe-
dingt nöüig. Flüchtige Infiltrationen der Lungen im Röntgenbild kommen gleich der hohen
Eosinophilie des Blutes bei den verschiedensten Allergieformen vor, sind also kein zwingen-
der Beweis für eine pulmonale Milbensiedlung. So fußen die Schlüsse auf eine Lungen-
afrektion vorertt allein auf Ergebnissen der Tiersektion, die in den Lungen von Affen ver-
echiedene Arten der Gattung Pneumtmyssus als Parasiten entdeckt hat. Die befallenen
Organe zeigen unter der Oberfläche stecknadelkopfgroße, graugelbe Knötchen, welche die
Milbe beherbergen.Ini.hrer Eeimat scheinen die tropischon Baumbewohner nicht auffallend
unter den Schmarotzern zu leiden. Nach Verpflanzung in unser Klima begänstigen die
Lungenherde aber offenbar stark das Auftreten von Tuberkuloge unter diesen Zooinsasgen
und verursachen so mittelbar orheblicho Verlusto. Eindeutig als Innenparasit gekennzeich-
net ist die Luftsackmilbo (Cgtodi,tes nu,ilus) der Ilähnewögel. Ihrer Lebenswoiso entspre-
chend fehlen an dem 0,6 mm langen, eiförmigon Körper alle Stütz- und Klammerorgano
(nudus : nackt). Sie leben ausscbließlich von seröeen Körpersäften ihrer Wirte und haben
keine Werkzeuge zum Blutsaugen. Die Art nistet sich in den Stammbronchien von Gänsen,
Enten, Hühnern u. a. Goflügel ein und geht dann in deren llals-, Brust- und Bauchluft-
säcke über. Da sich Ausstülpungen dieger nur den Vögoln eigenen Spezialorgano bie in die
pneumatischon Knochen erstrecken, wandorn dio Milben nicht selt€n bis in diese vor. Bei
geschlachteten Tieren sind dio Eindringlinge an den Wandungen dor froigelegten Organo
als weiß-golblicher Belag oder bewegliche Einzelpänktchen mit bloßem Auge wabrzuneh-
men. In Afrika ist eine nahverwanalte fut (C.komdnds), eingekapselt in innoren Organen
von Negorn, entdeckt worden. Auch unser Hähnerparasit goll mitunter in Leber, Nieron
u. a. ungewöbnlichen Standorten zu findon sein. Daneben wird er für dio gelegentlich in
seinem Beroich auftretenden Geschwülste (Myxosarkome) verantwortlich gemacht. fm
übrigen scheint Cgtoddtes seinen Wirten erst bei Massonvermehrung stärkere Beschwerdon
zu machen. Im Vordergrund stehen dann Abmagerung, Hust€n und Atemnot infolge Ver.
lagerung der Atemwege durch Entzändungsprozesse.

Auf die gleiche Weise richtet die Bienenmilbe (Au,rapis wooili,) in den von ihr heimge-
suchten Gegonden großen wirtschaftlichen Schaden an. Die nach ihrem Spezialwirt, der
Honigbiene benannte Milbe bildet ein Schreckgespenst der Imker, Ihr Aufüreton bringt oft
in wenigen Wochen ganzo Reihen von Bienenvölkern zun Aussterben. Dio Schädlinge
dringen über dio Atemöffnungen nahe den Vorderbeinen in dio Luftröhren der Bienen ein
und blockieren durch allmäbliche Verstopfung dieser lebenswichtigen Kanäle die Atmung.
Unter der zunehmenden Sauerstoffverknappung versagt zuerst die dafür beeonderB emp-
findlicho tr'lugmuskulatur den Dienst. IJnsero fleißigen Nektarsammler krabbeln dann
hilflos in der Näho ihres Stockes herum und gehen schließlich an Erstickung zugru:rde. Da
eine Behandlung der Tiere nicht durchfäürbar ist, wird als erste Eindämmungsmaßnahme
dio Vernichtung (Verbrennung) des ganzen Stockes empfohlen, vor dem sich ständig toto
oder aufdem Rücken liegende zappelnde Bienen finden.Durch dasVerfliegen bereits infi-
zierüer Tiere breitet sich die Krankheit leicht weiter aus. Die Seuche wurde erstmals lg04
aufder an Englands Südküst€ gelegenen Insel Wight festgestellt und nach dieser benannt.
Ibr plötzliches Auftreten ist bis heuto ein ungelöstes Rätsel. Arn wabrscheinlichsten ist dio
Annahme, daß damals eine auf llummeln oder Wespen schmarotzende, noch nicht be-

Tafel II: Mitte oben: Körperteile, Beschildorung, Behaarung einer laelapüoidenKäfer-
milbenlarve (Lasiasedus-Mesosti,gmata); daneben Schlüpfakt, Yerlauf der erston Häutung,
Deutonymphenexuvie, Eiablage und Schema des Lebensablaufes (Mitte unten) der Käfer-
milb a P ar a s'itus cotr eoptr atar um.
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schriebene Milbe clurch einen Zufall auf Honigbienen gelangte und in diesen ideale ver-

mehruagsbedingungen vorfand. Nur so läßt sich das plötzliche auftroten unil die schlag'

r"tig" Ärtr"itfugäer Seuche ohne gewagte Hypothesen verständlich machen' Alle in der

Verlangenheit angewandten Bekämpfungsmaßnahmen (Schwefelpapier, Wintergränöl

onio"ir.hi"dune Spezialpräparate) vermochten die Milbenseuche nicht einzudämmen'

Erst ein in der schweiz entwickeltes chlorbenzilat (Folbex) und das äbalich zuBammen'

g"ret te belgische ,,PK" brachten anhaltendo Erfolge; sio gewährleisten bei genauer Be-

achtung der Gebrauchsanweisung die Ausrotüung der Milben'

Den 
-tierbewobnenden 

Milben aller Größenordnungen (Zooparasiten) stohen zahlreiche

Pflanzenschädlinge und vorratsverderber gegenüber, die in den meist€n tr'ällen hart an der

sichtbarkoitsgrenze stehen oder ihre Anwesenheit überhaupt nur durch die an ibren wirten

auftretenden veränderungen verraten. Dis skala der pflanzlichen Acarosen reicht von der

Fleckung und verfärbung über welk-Erscheinungen und x'ormveränderungen (Blatt-

rollung,-x.ruchtverkümmeruag, Neubildungen) bis zum völligen Abstorben des wirt€s'

Aber äuch da, wo es nicht bi, ,* Eingehen ganzer Nutz' oder Zierpflanzenkulturen

kommt, bedeuten der ständige saftentzug und die auftretenden Mißbildungen erhebliche

Ernteausfälle mit entsprechenden wirtschaftlichen Verlustßn'

Von den mebreren hundert bekannten Gallmilben kann hior nur auf einige wirtschaftlich

bedeutsame Arten eingegangen werden. Der von ihnen angerichtete schaden fällt im ver'

gleich zu den von ihren vettern verursachten ausfällen weniger ins Gewicht' Eino Aus-

nahme bilctet die KämmelgallmiTbe (Aceri,a caraö), die in Kulturen dieser wichtigen Ge-

wärzpflanze bis zu g0/o dei Samenernte,,verlauben" lasgen kann. Andere Arten treton in

übers-eeischen Pfirsichplantagen, aprikosen-, Tomaten- und Heiclelbeerkulturen in zu-

nehnendem Maße unangen"f,- itt Erscheinung. An 'nseren heimischen Nutz- 'nd Zier'

pflanzen bringen folgende vertreter dieger Gruppe auffallende Dntwicklungssttirungen und

Abbauerscheinungen hervor :
Joharrnisbeer-Gallmilbe (Eriophyes ribrJ,): verhindert oder verfrüht, Knospentreiben,

Birnblatt-Gallmilbe (E1i,trfun'erus qtöri);erzougt Randrollung' Entfärbung' Welken'

Birnblaüt-pockenmilba (EriophyÄ pdri)z fitlic;oe. eindunkelnde Knoten und X'ruchtver'

unstaltungen,
Syringen-Ga1ün ilbe ( Eriophyes loeui, ) z,,Blütensucht" deg Tlieders'
päauäen-Gallmilbe (Eriophges gthlneocolttes,): Rindengallen mit Triebschäden,

Haselnuß-Gallmilbe (Erdoph'ges aael,lana'e) t Knospenmißbildung ("8'undknospen")'

Rebstock.Gallmi|beI(Phyl,|ncolltesodti,s):KräuselsuchtderBlätter,
R,ebstock.Gallmi]lbeIl(Eri,opkgesaitis):Flecken}rankheitdesWeinstocks.

Die letzteren erzeugen durch Reizwirkung feino llärchen im Blattgewebo, dio dem augo

als seidige x,lecken erscheinen. unter dem Mikroskop entpuppen sie sich als ausstüilpungen

von Epiäermiszellen, Die Entdeckung, daß Gallmilben auch gefährliche Viruskrankheit'en

übertÄgen können, hat ihre Bedeutung für den Pflanzenschutzdienst wesentlich erhöht'

Den breitesten Wirkungsbereich unter den Pflanzenverderbern aus der Milbensippe

nehmen zweifellos aie spi'nnmllten (Bilil III, 5, 6) ein, die in Deutschland an mehr als

150 Gewäcbsarten - or}t"" auffallender Bevorzugung der Rosengewäcbse - zusagende

Lebensbedingungen f-nden. Durch ibren aufenthalt zwischen den Rippen der Blatt-unter-

seite und ihre Gespinste sind sie gegen Bestäubungsgifte ungleich besser geschützt als ihre

natärlichen Feinde aus der Kleintierwelt. Durch Freilandbeobachtungen und Laborver-

suche haben sich folgende Gliederfüßer als besonders wirksame Tetranychidenvertilger

erwiesen: Raubmilben, vor allem dio Gattung Tgpthl,oilromus (Ilnscmu'ur, acarologie 5),

Blumen- und Blattwanzon(Antlwc,oris nernnru,rn, ordws minutes u. a.), die Larven der x!or'

fliege chrgsolta trulgar,i*, einige Blasenfußarten und der winzige Kugelkäfer Bcgmnus

pätan*r.D1ese Nützling" ""l"i"guo den Kontaktgiften praktisch vollzäblig, während ihre
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schädlichen Beutetiero weitgehend überleben. Dadurch hat die Anwendung von fnsekti-
ziden gegen Spinnmilben mehr Schaden als Nutzen gestiftet und die Suche nach biologi-
schen Bekämpfungsmöglichkeiten stärk intensiviert.

A:r Gartenbäumen kann es durch Massenbefall mit der Obstbaumspinnmilbe (Metate-
trangckus ul,mi,) zu vermindorter Wachstumsleistung mit geringem Blütenansatz und unge-
nügender Ausreifung der tr'büchto kommen. Diese fallen dann mit den vertrockneirden
Blättern ab und verursachen so Ausfälle von 30 bis 40/o der Normalernte.

In trockenen Sommern treten durch die gemoine Spinnmilbe (Tetranychus urtiu,e) atsf
Kartofrel- und Bohnenfeldern, in Weingärten und Hopfenplantagsn emFfindliche Verluste
ein. Auch in den Gewächshäusern der Gärtnereien ist die gleicho Art ein häufiger und ge-
ftirchteter Gagt, der besonders gern Gurkenkulturen heimsucht, aber auch Zierpflanzen und
Topfblnmen schwer verunsta,lten kann. Al Beerensträuchern verursacht die Stachelbeer-
milbe (Bryobi,apraeti,osa, Bild III, 6) nicht selten erhebliche Ernteeinbußen und kann ge-
legentlich auch noch die Pflücker belästigen. Bei starkem Befall schimmern im Herbsü mit-
unter Rinde und Zweiggabeln unserer Gartongewächse rötlich von den winzigen, kugel-
runden Wintereiern der Tetranychiden. Nach dem weitgehenden Yersagen der universalen
chemischen Bekämpfungsmittel eind für eine wirkungsvollero Vertilgung 61*"" s'ehlge-
tarnten Feinde des X'eld- und Gartenbaues synthetische Spezial-Acaricide entwickelt wor-
den, die nur die schädlichen Milben k)ten, ohno das biologische Gleichgewicht zu gefährden.
Einige dieser Mittel wirken besonders auf die Sommereier, andere wieder mehr auf die
Larvenstadien. Der Pflanzenechutzdienst unterscheidet da,nach ovicide und larvicide
Chemikalien, die entsprechend der Jahreszeit und der vorliegenden Entwicklungsstufen
durch Spritzen, Sprühen oder Vernebeln zum Einsatz kommen. In Gewächshäugern wird
auch mit Räuchern (Naphthalin), Verdampfen und Begasen gearbeitet. fn jüngster Zeit
wurden häparate entwickelt, die erst nach einer chemischen Umwandlu:rg in der Pflanze,
von deren Leitungsbahnen sie durch Bespritzen oder Aagießen aufgenommen werden, für
Blattläuse, Spinn- und Gallmilben giftig werden. Bei solchen,,in:rertherapeutischen Insek-
tiziden" handelt es sich meist um Phosphorsäureverbindrrngen, die dem Pflanzenschutz
neue Wege erschließen,

AIs Schädlinge im Zierpflanzenbau treten Weichhautmilben der X'amilie Pgeruttülae in
Erscheinung. So verursacht die Gräsermilbe (Bi,teroptes grami,num) an Kultur- und Wild-
gräsern die sogenannte Weißäbrigkeit und gilt überdies als Üborträger einer Pilzkcankheit
der Blütenstände, Andere Afinn, z. B. die C\rclamenmilbo (Tarsonemus Ttallidus) und dio
Breitmilbe (Eem'ttarsonemus latus) srchen besonders Topfblumen heim u:rd verunstalten
iliese häufig schwer, Die Schadbilder wechsebr nach den befallenen Pflanzenarten. Als Leit-
symptome gelten umgebogene Blattränder, Blattkräuselungen u. a. Blattverkrüppelungen,
abnorme llaarbildung, Korkbildungen und Grindigkeit, verkämmerte Triebenden, ab-
sterbende Vegetationspunkte, eintrocknende Knospen und Blütenverbildungen. Eine ver-
wandte Art, die Zwiebelschalenmilbe (Bteneotarsonemuslaticeps) siedelt sich in den Knollen
von Narzisse und Amaryllis an; ihre Anwesen-heit wird verraten durch ein unnatürliches
Blattgrän sowie golbe und rote Flecken oder Streifen der Blätter. Ruhende Zwiebelnzeigen
bei Befall im Innern bräunliche tr'Iecke. Es sind die Fraßst€llen der zwischen den Schalen
lebendon, nur 0,3 mm langen Tierchen. Die äußeren Symptome sind übrigens kaum von
einem Befall durch Kartoffel-Wurzelmilben (Rhi,zoglyphus echhnpus) zu unterscheiden.
Diese bilden jedoch eine besondere Gruppe und gind mehr als Vorratsschädlinge von Be-
deutung. AIs solche können sie vor allem in Kartoffehnieten größere Bestände ftir Speise-
zwecke unbrauchbar machen. Als Fäulnisparasiten befallen diese Grabmilben in erster
Linie solcho Früchte, bei denen durch mechanische Verletzung oder Pilzerkrankung das
Eindringen begünstigt wird. Man nimmt an, daß sie bei völlig intakter Schale erst dann
einzudringen vermögen, wenn dio von ihnen mitverbreiteten Fäulniskeime kleine Einfalls-
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pforten geschafren haben. Ihre unter der Schale verlaufenden, mit bräunlichen Ausschei'

ä,*g"o g"fültt"o trbaßgänge haben dem Schadbild den volkstüinlichen, recht bezeichnon-

den Namen,,Kartoffelkrätze" eingetragen.
Diese Entwertung der lebenswichtigen Knollenfrüchte leitet über zu den Schäden, die der

Wirtschaft ständig aus dem Milbenbefall von Lebensmitteln erwachsen. Wie gelegentlich

sogar die Justiz von diesen, dem bloßenAuge nur an ibrenWirkungen erkennbaren Vor'

raisfeinden in Bewegung gesetzt wird, beweist, folgende Pressemeldung von 1960:

,,Milben im Pflaumenmus: ,,wenn es technisch nicht möglich ist, milbenfreie waren zu

liefern, wie das Gegetz es verlangt, muß dio Produktion eingestellt werden. Die technische

Unzulänglichkeit darf nicht auf dem Rücken des Verbrauchers ausgetragen werden"' Mit

dieser Begründung verurteilto das Aachenor Amtsgericht don Geschäftsführer einer Marme'

ladenfabrik wegen fahrlässigen vergehens gegen das Lebensmittelgese!,2 zu DM 500.-

Geldstrafe. Boi Kontrollen im Betrieb waron nach Sachverständigengutachten je Glas

Pflaumenmus rund 100000 Milben festgeeüellt' worden.'o
Wahrscheinlich trug die mit tr'rächten in den Betrieb eingeschleppte Pflaumenmilbo

(Lepdd,ogtgphlrs tndaaerum,) an dem behördlichen Eingreifen die Eauptschuld. Die strafe

däLrfte insofern zu Recht verhängt worden sein, als wohl nur durch mangelhafte Reini'

gung des Rohmaterialg solche Milbenmengen - wenn auch abgetätet - in das x'ertig'

proclukt gelangen können.
In faulenden Knollenfrüchten von Kellervorräten finclet sich an den noch wenigor ange-

griffenen Teilen nicht selten auch die weltweit verbreitete Mehünilbe (Acarus siro: Tyro'
jlygthus farina,e, Bild I, 1, 2). Wie schon ibr Nane besagt, hat ee dieso zum Kulturfolger

!"**a""" Modermilbe vor allem auf Mehl und Näbrmittel abgesehen, geht aber gelegent'

l-ich auch an alten Speck, Käso, Kleister und sogar Tabak. Starker Befall vorrät sich durch

eine Ansammlung yon gra,uem Staub um die Vorräte oder deren Behälter. Dieser erweist

sich bei näherer Untersuchung als ein Gemisch von lebenden Milben verschiedener Reife-

stadien, abgestreiften Häuten und sonstigen Abfällen der Tiere. Mehl aus solcher Umge-

bung riecht süßlich, unangenehm nach Kunethonig, ist völlig unbrauchbar und fährt als

FutLrbeigabe zu Vergiftungserscheinungen. Vermilbten Mais als überraschende Todes'

urgache bei Pferden hat voN Luxcnnxnr* in einer Anzahl von X'ällen fortgestellt. Quu.s-

oonrr beschrieb in ,,Ungebetone Gäste im Mehlkasten" (Mikrokosmos 82, 132) die Wirkung

der Milben wie folgt:
,,Eines schönen sommertages überraschto uns meine x'rau wie schon oft mit einem

selbstgebackenen Streuselkuchen. Aber wie sah der diesmal aus! X'lach, kaum gegangen

und oienrot, wie ich noch keinen Kuchen zuvor gesehen, Derartiges Backwerk von meiner

tr'rau nicht gewohnt, ging ich mit reichlich Mißtrauon ang Kosten. Der Geschmack war

geradezu wiclerlich süß. ..."
Eine einfache Probe auf Milbenbefall an Mehlprodukten beeteht darin, daß ein Eßlöffel

des verdächtigen Materials auf einer ebenen Unterlage mit einem Messer glatt godrückt und

ins Warme gestellt wird. Bleibt die Oberfläche unverändert, dann ist die Probe einwandfrei.

Sonst verraten schon nach 20-30 Minuten stecknadelkopfgroße Häufchen das Ileraus-

arbeiten der eingeschlossenen Schädlinge. X'är eine genauere Diagnose und besonders für

gröbore Körnerprodukte, bei denen dieses ,,Pekarisieren" nicht anwendbar ist, empfiehlt

.i"h ai" Untersuchung nach Tscsesnrv: 1-2 g des verdächtigen Bestandes werden mit

Alkohol versetzt und nach Zugabe einer gesättigton Kocbsalz-Glyzorinlösung (Denr,rNo'

Gemisch) zentrifugiert. Dann wird die Probe mit einem Glasstab kräftig durchgerübrt und

nochmals zentrifugiert. Danach schwimmen die abgetöteten Milben lnd ihre Eier - der

mikroskopischen Erfassung leicht zugänglich - an der oberfläche. schwach befallene Be'

stände können aber nach Sterilisierung mit kochendem Wasser noch in kleinen Portionen

dem Ilaustierfutter beigemengt werden. auf speichern treten die Mehlmilben häufig als Be'
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gleiter der gefürchteten Kornkäfer (Caland,ra granaria) auf, sie benutzen aber auch andere
Schadinsekten als Transporttiere. A:r der Verscbleppung von Haus zu Ifaus sind gelegentlich
auch Katzen und Hundo, dio bei verseuchten Vorräten gelagert haben, maßgeblich beteiligt.

Eine andere häufige Vorratsmilbe wurde vom Nestbewohner zum Kulturfolger und heißt
nach ihrem bevorzugten Standort Käsemilbe (Tyrophagus cased). Alten Käse schätzen
aber auch verwandte Arten, während vor ihr selbst kein fett- und eiweißhaltiges Nabrungs-
mittel gicher ist. Aus dom befallenen Produkt allein kann man also ohno mikroskopische
Untersuchung nicht obne weiteres auf eine bostimmte Milbenart schließen. Die Käsemilbe
nimmt insofern noch eino Sonderstellung in der ganzen Sippe ein, ale sie in manchen Ge-
genden Sbankreichs und Süddeutgchlands zur Bereitung einer Spezial-Käsesorte regelrecht
gezüchtet wird. Solchem ,,Milbenkäse" ist aber nicht jeder Magen gewachsen und empfind-
lichen Konsunenten kann er übel bekommen.

Währentl die boiden häufigsten Vorratsmilben im wesentlichen nur Nahrungsresorven
gefährden, können verwandto Artsn darüber hinaug zu einer allgemeinen Wohnungsplage
werden. Es sind dies vor allom solche Vertreter der Modermilben (TgroglypküIae), deren
Hauptnahrung zuckerhaltige Stoffe und Schimmelpilze sind. Ihr ursprünglicher Lebens-
raum sind gleichfalls Yogelnester und andere Sammelplätze organischer Abfälle, Nach dem
lVlagsenvorkommen in dumpfigem Ileu und Stroh werden sie unter dem Namen Heumilben
zusannengefaßt. Der Speisezottel dieset Gl,gcyplwgid,ae ist aber keineswegs eng. So bo-
nutzen begtimmte A:rgehörige der Gattung Dermntopfin4odiles Haare und Pelzwerk als
Nahrung, während die Art Calogl,ygthus spdnitarnn die gesundon Xluchtkörper von Speise-
pilzen befällt und in deren Kulturen großen Schaden anrichten kann. An der Invaeion von
Wohnräumen sind noben der,,Polstermilbe" (: gemeine Hausmilbe Glycgpha,gus il,omest'i-
cas) vorwiegend die ,,Backobstmilbe" (Carpogl,ggthus lnntis) lond dio ,,Pflaumenmilbo"
(Lepidogl,yphuß cad,auerum,) beteiligt. Werden solche ungebetenen Gäste mit alten
Polstermöbeln, befallenen X'rüchten, Backobst u. ä. Brutstätt€n eingeschleppt, so können
sie sich in feuchten, sonnen&rmon Räumen bei ungenügender Sauberkeit unheimlich ver-
mehren, bis sie Möbel und Wände als eine Art lebender Staub überziehen. fgt es durch
Nacblässigkeit der Wohnungginhaber so weit gekommen, dann bedeuten die winzigen
Schimmelpilzkonsumenten für die mengchliche Gesundheit eine ernste Gefahr. Ihre Stotr-
wechselprodukte (Kot, Häute, Härchen otc.) gelangen als Staubbestandteile mit dem Atem
aufdie Schleimhäute der Luftwoge. Deren ständige Reizung fübrt zu chronischem Schnup-
fen, Asthmaanfällen und fiebriger Beeinträchtig'ng des Allgemeinbefindens, erzeugt also
die als,,Ileufiober" bekannten Abwohrreaktionen.

Mit den üblichen sind die Wohnungsmilben schwer auszurotfen.
Selbst gegen Durchgasung der Räume sind eie erstaunlich widerstandsfähig. (Durch
Qu.nvr,n ist seit 1916 die Resistenz bestimmter Milbenarten selbst gegen Blaueäure er-
wiesen.) Nur peinliche Sauberkeit und Austrocknung jedes feuchten Winkels entzieht
ihnen langsam abor sicher die Existenzbedingungen. Die stete, gute Durchlüftung der
Räume ist dabei ebenso wichtig wiedashäufigeSonnen undKlopfenvonSofas,Matratzen
usw. im X'reien. Modrige Tapeten müssen dwch einen wasserabsüoßenden, keimtötenden
Anetrich ersetzt werden, Altersschwache Polstermöbel werden als Hauptbrutstättcn am
besten verbrannt. Wer eine Milbenplage am eigenen Leib erfabren hat, därfte vor solchen
Radikalmitteln kaum noch zurückschrecken. Wertvolle, nicht zu umfangreicho Einzelge-
genstände lassen sich durch längere Begaoung mit Schwefelkohlenstoff oder Methylsalizylat
von den Schädlingen und ihrer Brut befreien. Das befallene Objekt muß dabei in einen
absolut luftdicht sch'ließenden Behälter überfährt werden, auf dessen Boden das Präparat
allmählich verdunstet. Luf Y+cbm Innenraum sollen rund 100 ccm Methylsalizylatr ge-
nügen, während von Schwefelkohlenstoff ein Mebrfaches dieser Monge eine volle Woche
Iane einwirken soll.
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Von dem begonderen Aroma des fragwürdigen,,Milbenkäse" abgesehen, verlaufen somit
alle unmittelbaren Kontakte von Mensch und Milbe fär den Menschen ausgesprochen uner-
freulich. Ob sich einmal bestimmto Raub- und Schnarotzermilben in der biologischon
Schädlingsbekämpfung im Masseneinsatz bewähren werden, echeint trotz mannigfacher
Ansätze in dieser Richtung vorergt noch eine offene Frage zu sein. Rl,cr berichtet über
,,Milben als X'einde von Vorratsschädlingen" in Nat, Rundschau 1ß, S. 144, 1963, Eg wäre
aber ein großer lrrtum, nun in den Milben ausschließIich Plagegeistor und Unheilbringer zu
sehen, die nur Schaden verursachen. I-n Wirklichkoit steht auch hier - wio unter den
Menschen - einer kleinen Zabl von,ounsozialen Elementon" das große Heer der schlichten
Arbeiter gegenüber, die im Naturhaushalt eine hochbedeuteame Rolle spielen.

ABSTAMMUNGSFRAGEN

Die Baupläne der zahlreichen Milbenfamilien sind sowohl nach der äußeren X'orm als
auch nach der inneren Organisation von oiner verwirrenden Mannigfaltigkeit. Es ist aber
ohne weiteres verständlich, daß dio Ausbildung von Organsystemen mit dor jeweiligen art-
bedingten Körpergrößo parallel geht, da ja jeder innere Teil des Ganzen zu seiner Dntwick-
lung einen gowissen Mindestplaüz benötigt. Dieser natärlichen Einschränkung unterliegen
die Körper-An-hänge nur sehr bedingt in bezug auf den erwählten Wohnraum; sie sind in
hohem Maße Umwelteinflüssen unterworfen und dahor trotz ihrer vielfach bizarren Formen
an sich weder ein zuverlässiges Artmerknal noch ein Maßstab der Entwicklungshöhe.
tr\ühere Versuche, die Milben von den Spinnentieren abzuleiten, eind houte trotz mancher
Ahnlicb-keiten - insbesondero mit den Weberknechten - allgemein aufgegeben worden.
Dazu trug vor allem die Feststellung bei, daß die am stärksten von den Arachniden ab-
weichenden Gruppen keine Paraeiten, sondern freilebendo Arten sind. Dies schloß die
Heranziehung der Degeneration zur Erklärung der großen Unterschiede aug und macht es
wahrscheinlich, daß die Milben einen selbständigon Entwicklungszweig darstollen (Tron
IS22-lS28l. Geleitet von der Auffassung, daß die ganze Gruppe gleich den übrigen Glieder-
füßern aus den Ringelwürmorn (Anneliden) hervorgegangen ist und sich - vor allom in
ihren seßhaften Formen - besonders weit vom Urzustand entfernt hat, werden von
Gru.Norner (1935-1954) und ErsscmrtlNlr (f957-65) folgende Kriterien der Evolution
(Entwicklungsgesetze) angegeben :

I. Zahl der Entwicklungsstadien bis zur Erlangung der Vollreife:
Wird fortschreitend unterdrückt.

2. Zahl und Vertrsihng der Segmente und Borsten am Hinterleib:
Geht entwicklungsmäßig zurück.

3. Zahl und Anordnung der Beinborsten:
Borstenarme Glieder stammen von borstenreichen ab.

4. Ein Haar entfrillt umso ohor, je später es in der Entwicklung angelegt wird.
5. Stärkere Verwachsung der Palpencoxen bei abgoleiteten Arten.
(Knür,r,n, Zool. Anz. 167, 10, 1961 u. Nw. Rdschau 1962, Ig7, Klr.c, W.: Larvalsyste-

matische u. phylogenetische Zntersuchung sowie Rev. d, Syst. d. Gamasina. - Mitt.
Zool. Mus. Berlin 41 (2), I94 - 940, U Abb. 1965.)

Die am primitivsten gebauten Arten brauchen also koineswegs auch die entwicklungs-
geschichtlich ältesten zu sein. Soweit ee sich bei ibaen um Parasiten handelt, lassen sich ihre
Augfallserscheinungen zwanglos als nachträgliche Rückbildungen bei der Anpassung an
ihren Wirt deuten. Zu diesem Schlusse berechtigen u. a. Ergebnisse aus den Untorsuchun-
gen über die Embryonalentwicklung von Milben. Dabei bilden sich an dem Körperabschnitt
hinter den Glieilmaßen regelmäßig bis zu 6 Querfurchen (Segmento), die den erwachsenen
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Tieren entweder ganz fehlen oder nur noch durch entsprochende llaarquorreihen ange-
deutet werden (chaetotaxio: chaet, : rlaar, tar : a:rordnung, stellung). Die Benennung
und Beschreibung der Einzelhaare ist für die Artbeschroibung und den Vergleich d.or Arten
bzw. fär die Aufstellung von Gattungen und X'amilien heute von großer Bedeut.ng. Fär d.ie
Rumpfhaare der Paras'dtdform,ee hat, sich eino Längsreihenbezeichnung eingeführt, fär die
der Aa,r'iformes eine Querreihenbezeichnung.

Als seltene Ausnahmo weist der Hinterleibrückon einigor freilebender, meisü übersee-
ischer Arten, die im übrigen Aussehen an winzige weberknechto orinnern, auch bei den
vollreifen Tieren stets 12 solche Abschnitt€ und ein Paar Afterschilde auf. Wegen dieser und
anderer anatomischer Eigenarten wurden die wenigen Arten von Wrrs tg02 durch den
Familionnamen opdl'inamri,il,ae gegen alle übrigen Gruppon abgegrenzt und lg03 vom
gleichen Autor als Notosti,gmata (not: Rücken; die Tiere haben 4 paar Atemöfinungen
aufder Körperoberfläche) in den Rang einer nouen llnterordnung orhoben. Die bisher be-
kannten 5 Arten gelten seither neben den gleicbfalls freilebenden, aber aufder Ober- und
Untorseito mit einem ungegliederton Chitinpanzer bedeckten, mit Häftdräsen und außer-
gewöhnlichen Atemorganen ausgestatteton Hol,othgroi,ilea Rnurnx rg09 (hol : garrz,
thyre : Schild) als urtämlichste Ahnen d.er Milbensippe. Dazu zäblen ferner zwei andere
noch wenig erforschte Familien weichhäutiger Milben ohne sichtbare Atemöffnungen, die
häufig Andeutungen von Segnentiernng zeigen und unter der Sammelbezeichamng.Undeo-
sti'gmata Gru.No.rnlx 1937 zusammengefaßt werden (endo : innen). rhnen stehen einigo
primiüive Arten der Moosmilben (Oribated) nahe. So sprechen alle Umständo dafär, daß die
freilebenden Bodenmilben den Stammformen der Amri am nächsten stehon und deren
Eigenarten zum Teil bis in ungere TaEe bewabrt haben.

BODENMILBEN

Die systematischo Erforschung der freilebenden Bodenmilben und ihrer wirtschaftlichen
Bedeutung ist eine noch recht junge Wissenschaft, die aber schon ergtau:rliche Ergebnisse
aufweisen kann. Noch um lg20 konnte ein sehr volkstümlicher Mikrobiologo ein kenatnis-
reiches und sonst noch heuto lesenswertes Büchlein über,,Das Leben im Ackerboden., her-
ausgeben, ohne als Botaniker darin die Rolle der Milben im Kreislauf des Organischen auch
nur kurz anzudeuüen. Dabei drängen sich diese doch wie kaum eine andere Gruppo der
Kleintierwelt bei der Untorsuchung von Auslesematerial aus jeder hinreichend feuchten
Bodenprobe geradezu ins Blickfeld des Mikroskops. In einem Liter Ackerorde sind bis
1000 Milben verborgen, was je qm Bodenfläche über 100000 Tiere ergibt. Auffruchtbaren
Wiesen und im Rohhumus des Laubwaldes liegen diese Zablen noch weit höher. So fand
man unter Buchen in 10 ccm Erde über 5000 Milben und in nordschwedischen Waldböden
wurden in der gleichon Erdmenge sogar mehr als 30000 solchet Zwerge gezälr1t. Aus diesen
Zahlen ergibt sich oh:re weiteres die große Rolle der Milben im Rahmen-der unterirdischen
r,ebensgemeinschaft, welche dio Ertragfähigkeit oines Bodens maßgebend bestimmt. Diese
hängt noben dem Reichtum an organiochen Abfällen in hohem Maße vom Grad der Durch-
lüff,ung, d. h. dem Saueretoffgehalt des Erdreichs ab. Dieser aber geht d.er mehr oder minder
guten Krümelung parallel, fät die erst die Bodenorganismen und ihr Stoffwechsel die
ontscheidenden Voraussetzungen schafren. Die Ernährungsgrundlage für diese unter-
irdische Lebewolt, das Edaphon, bilden in erst€r Linie abgesüorbene iflanzenteile: Laub,
Nadelstreu, Holz, Stroh und Mist. AIle diese Stoffe sind aber den Kleintieren nicht ohne
weiteres als Nahrung zugänglich, sondern bedärfen erst einer Aufschließung durch Bakte-
rien und Pilze. Einzeller und niedere Pflanzen bilden also im gtufenweisen Abbau des Or-
ganischen den ersten, unontbehrlichen Vorürupp. Die von ib:ren freigelegten Zellbausteine
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decken dann den Nährstofrbealarf der zahllosen Protozoen, Ilrinsekten, Fadenwürmer und

Milben, deren ganzes Dasein sich in don winzigen Röhren, Spalten und Höhlungen zwischen

den Boden-krtimchen unter Steinen und Slechten oder im Wurzelfilzwerk der Moose, Gräser

und Getreidearten abspielt. In verschlungenem Wechsol ist dabei die eine Tierart ständig

auf die andere angewiesen. X'ressen und Gefressenwerden lösen einander unaufhörlich ab,

bis sich am Ende ein biologisches Gleichgowicht einstellt. Diese unsichtbare Hoinzelmänn-

chenarbeit dient jabrein - jahraus ohne Unterlaß der Verbesserung unserer Acker, Wald'

und Wiesenböden. Damit bildet sie die unentbehrliche Grundlage für die Entfaltung allen

höheren Lebens, Dem modernen Agronomen bieten Art unil Zahl der in Bodenproben er'

mittelten Milben wertvolle Anhaltspunkte fär die beste Bearbeitung und Düngung nnserer

Acker und für den Zoologen sind sie zu einem wichtigen Indikator ftir die tiergeographische

Beurteilung einer Landschaft geworden (Scuustnn, Verh, Dt. Zool. Ges. 363-369). Wert'

volle großregionale Bausteine zu einer umfassenden Faunistik dieser Gruppe lieferten u. &.

wnr,uer*rv für die Norcl- und ostseeküste (Abh. Nw. Verein Bremen 82, 511-50, 1939),

fär die Nordseeinsel wangerooge (veröf, Inst. f. Meeresforschg. Bremerhaven 1, 139-86,

l9b2), für das pannonische Klimagebiet Österreichs (Sitz. Bet. Österr. A-kaal. 160, 9l-176,

1g5l), scuwnrz63 für dio schweiz (verh. Naturf. Geg. Basel 88, 23-112, 1922 u. Liestal

1949 bis 1957 u. 196I) und X"neNz fär die Nord-Ostalpen (Innsbruck f954). Mit dem Grenz-

biotop zwischen Festland und Meer, dem ,,marinen Litoral als Lebensraum terrestrischer

Kloinarthropoden" (davon 30 Milbenarten), setzt sich Scsusrnn in einem weltweiten Ver-

gleich der Küsten von Europa und Brasilien auseinander (Int. Rev. ges. Eydrobiol. 47' 3,

359-412, 1962).
Unter den tr'amilien der Bodenmilben lassen sich zwanglos drei Gruppen unterscheiden:

Die über dem Erdboden im Tagelicht lebenden Tiere, die 'in der oberflächlichen Moos- oder

Moderschicht verborgenen Arten und die gegen Licht und Trockenheit äußerst smpfind'

lichen Bewohner der Ilumusschicht bis etwa 15 cm Tiefe. Im Lebensraum der Streuschicht

stehen unter den vielen Kleintierformen die Moos- oder llor.-ilben (Ordbatei') zahlen-

mäßig an der Spitze. Regelmäßig zu finden sind sie aber auch aln moos' und flechtenbe-

wachsenen Baumstämmen, im vermodernden Holz von Stubben und überall da, wo Pflan-

zen bei genügender Seuchtigkeit in Yerwesung übergehen. In nassen Torfmoosen bildon sie

den übergang zu im Wasser lebenden Familien, mit, denen sie nicht nur in küstennahen

Gebieten häufig in Gesellschaft leben. Als reine Vegetarier verzehren auch die frei auf

Zweigen, Blättern und Hutpilzen lebenden Arten nur dis darauf angesiedelten niederen

Pflanzen bzw. d.ie Pilzsporen (Mikrophyten), Die im Detritus hausenden Gruppen zernagen

hauptsächlich die Abfälle der Laub- und Naitelbäume sowie modernde Holz- und Wurzel'

teilchen (Makrophyüen). Durch diese Tätigkeit werden ihre Myriadenheere zu üboraus

wichtigen Pionieren in der Aufbereitung organischer Rückstände. AIs,,Redwent'en" etster

Ordnung sorgen sie für die Wiederaufnahme des Abgestorbenen in den Kreislauf des Leben'

digen. Dio größten Moosmilben messen reichlich I mm und ähneln in ihrem dunklen

chiöinpanzer (Hornmilben) winzigen Käfern. Die Bozeichmrng Käfermilben - engl.

beetle-mites - ist aber für die Oribatiden abzulehnen, woil sie Anlaß zu Verwechslungen
mit anderen Gruppen gibt, die in engen Beziehungen zu Insekten stehen' Es sind verhält'

nismäßig träge, sich nur langsam bewegende Tiere, die aber doch in der Lage sind, die im

Verhältnis zu ihrer Größe wahre Wolkenkratzer darstellenden Wiesengräser in der Abend'

Tafel III: Gnathogoma-Unterseiten verschiedener Gattungen : ! Ipthi,ilozercon', 2 ltod,es,
3 Urooboaella, 4 uropoilm, 5 Eu,gamnsus, 6 Vgtgaiq,_!_Hirstionyssus. 8 Haernngamasus,
g Tra,chytes, IO Tri,chäuropd,a, li Tranhyuropoila, 12 Cel,aennpsi,s, 13 4sca,_I4 PneurnorLAs-
sus, ls"Sytinturniu, 16 Typtklnd,romus, 77 Lasioseius, LB _ßkoilacarcllus,-I9 Rk'irnwssus,
2O Laetap-s,2I Bternostomöin,22 Mauocheles,2S Denilrolaelaps,24 Proctalaelaps,25 Amero-
seinrs, 26 Bejus, 27 Egpoaspi,s, 28 Haemol,aelaps (Au'rol'ogie 2),
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dämmerung zu orklimmen. Auf Viehweiden werden ihnon solche Ausflüge häufig zum Ver-
hängnis und sie landen mit dem gerupfton Gres im Magon oines Wiederkäuers. Glogen X'eindo
im eigenen Lebensraum gewährt die fegte Körpordecke einen vorzüglichen Schutz. Neben
den Räubern aus der eigonen Sippe kommen als Verfolger gewisse Käfer, Kleinspinnen und
Psoudgskorpione in Xlago. Wenn die Tierchen Gefahr wittern, ziehen sie die Gliodmaßen
ein und stellen eich tot (Thanatose). Der Angreifer hat dann ein festos Chitinkügelchen vor
sich, das eins Attacke nicht mehr lohnt; er hält sich dafär an den noch weichhäutigen
Larven und N5rmphen schadlos, denen dieses Schutzmittel fehlt. Bis 1930 waren nach
Wu,r,mnrx in der deutschen X'auna 266 Oribatidenarten bekannt, die sich auf 20 X'a-
milien und 94 Gattungen verteilten. Über die besonderen Eigenarten ihres Körperbaues
und weitere Lebensgowobnheiten berichten einführonde Übersichten ihrer Spezialbearbeiter.

Zt den rein vegetarisch lebenden Mulm- und Modermilben gehören auch die hauptsäch-
lich auf Schimmelpilze und deren Sporen spezialisiorten Tyroglyphiden. Einige von ihnen
machen dem Menschen als Vorratsschädlinge und,,Wohnungsmilben" gelegentlich viel zu
schafren (vgl. S.27). Meist tragen dio Betroffenen aber am Auftreten einer solchen Plage
durch Unkenntnis und Sorglosigkeit selbst die Schuld, So igt z. B. viel zu wenig bekannt,
daß die trächtigen Weibchen dieser ungebetenen Gäste - vor allem Gl,ycyphagus il'omest'i-
cus - im Ilerbst mit Vorliobe die Blüten- oder Stiolgrubo von Apfeln als Winterquartier
aufsuchen. Werden diese oder andero befallene X'rüchte in der Wohnung - vielleicht gar
unterm Bett - gelagert, danl verlassen die Milben unter Einwirkung der Zimmerwärme
ihre Scblupfwinkel und können bei zusagenden Umweltbedingungen (hohe Luftfeuchtig-
keit!) leicht zum Ausgang jahrelanger Belästigung werden (Oaoussrnn, Z. angew. Entom.
28,253-96,1939). In der freien Natur finden sich diese Pilzfresser häufig in Gesellschaft
von Difu€ermilben, die ee neben anderen Fäulnisprodukten besonders auf tierische Exkre-
nente abgesehen haben; sie finden darin noch alle zu ihrem Lobensunterhalt nötigen Stoffe.
Auf allen nicht mohr ganz frischen Fäcesablagerungen, in den Komposthaufon dor Gärt-
nereien und in den mit Dünger beschickten X'rühbeeten sind sie in Massen vorhanden. Es
handelt sich dabei hauptsächlich um Angehörige der X'amilie Mauockeli,il,ae. Kot oder in
ihm enthalteno Kleinlebewesen dienen auch oiner ga,nzon Reihe von Moosmilbenarten,
zalrlroichen Käfermilben (Parasdtidae, Bild I, 3 ) und manchen Schildkrötenmilben' (Aropo-
d,idae,Blild.Il, 6) als Hauptnahrung. Eine in Schildkrötenform gewölbto Horndecke und
Nischen im Bauchpanzer zum Einziehen der Beine bei Gefahr lassen die Uropodiden bei
oberflächlicher Betrachtung leicht mit den im gleichen Milieu lebenden Oribatiden ver-
wechgeln. Welche Besonderheiten im Körperbau sie von dieser Gruppe grundlegend unter-
scheiden, haben HrascmenN und Zrmternsl-NrcoL am Beispiel von Tricllouropoila
obscura übersichtlich erläutert (Mikrokosmos 48, 265-69, 1959) und später in einer Mono-
graphie systematisch dargestellt (Acarologio 4 und 6, X'ürth 1960, 62). Da Schildkröten-
milben in Gefangenschaft auch tote Würmer und Insekten annehmen, bilden sie hinsicht-
lich der Nabrungsauswahl einen Übergang zu den von Aas lebonden ,,Loichenmilben" und
den nach lebenderBeute jagendenRaubmilben.fn derlengenReihenfolge derLeichenfauna,
welche neben den Spaltpilzen die Auflösung der toten Körper in ibre Bestancltoile bewirkt,
treten die Milben in der Regel erst verhältnismäßig spät in Erscheinung. Wenn aber nach

Fototafel I: ACARI-ACTINOCHAETA (1, 2) ; ACARI'ANACTINOCHAETA (3' 4); Mil'
benverwandte (5, 6). l Vorratsmilbe (Tyroglyphülen-Männüen) ; 2 Mundwerkzeuge (Gna-
thosoma) und Beine I der gleidren Milbe; 3 Käfermilbe (Parasitus-Dettonymphe) ; 4 Mund-
werkzeuge (Gnathosoma) und Beine I der gleiden Milbe;5 Büderskorpion (Chelifer),
nä&ster Verwandter der Actinodaeta; 6 Weberkneüt (Siro), nächster Verwandter der
Anactinoüaeta.
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der unfassenden Vorarbeit der trliegenlarven, Käfer u. a. Insekten die letzten Eiweißver-
bindungen zerfallen, findon sich vertreter der Gamasiden, Sarcoptiden und ryroglyphiden
in großer Menge ein, um diese letzten Näbrlösungen aufzunehmen. Da diese Arten gich auch
an Bestattungen in übor 2 m Tiefe nach etwa zwei Jahren regelmäßig ein-finden, gehöron sie
wohl zu den am tiefsten in das Erdreich vordringenden Vertretern ihrer Sippe. Ztr Etrei-
chung dieses Tiefenrekordes ist aber zweifellos dio vorangegangene Zerteilung und. Auf-
lockerung des Bodens Yoraussetzung. rm Naturboden sind echon unterhalb 15-20 cm in
erwachsenem Zustande nur noch wenigo Arten - wie die winzige Moosmilbe opp'ia minus -
bei grinntigsp Grundwasserstand existenzfähig. Bis in diese Tiefe dringen dann auch, durch
ihre Kleinheit und besondere Biegsamkeit dazu befähigt, feuchtigkeitsliebende Raubmilben
der Familie Bhd'a'enrdd,ae ouourers vor (rhodon : Rose, nach ihrer gelblichen oder rosa
Körperfarbe). fm Untergrund unserer Acker und Wiesen jagen aber noch zahlreiche andere
Arten aus zeb:r weiteren Familien räuberischer Paras,iti,formes auf lebende Beuto (Bild. IY,
5). Über diese Gruppo und ihre Lebensgewohnheiten hat Klne 1g62, Ig66 mebrfach zu-
gammenfassend berichtet, u. a. auch in einer gemeinverständlichen Broschüre mit vorzüg-
lichen Abbildungen. Boi den auf und über dem Erdboden lebenden Raubmilben handelt eg
sich meist um langbeinigo Scb-nelläufer, die vorwiegend den Schadinsekten und woich-
häutigen Pflanzenmilben nachstellen. Die bekannteste und am weitesten verbreitete Art ist
chegl,etus erud,i'tus, mit ihren ungewöhnlich dicken Kiefertastern (palpen); sio findet
sich überall dort ein, wo ibr ,,Wild" sich breit maoht, und stellt selbst im Gefieder von
Yögetr noch den Vogelmilben und X'ederlingen rrLacb.. Zu den reinen Fleischfressern und
Blutsaugern zählen auch dio vom Nymphenstadium an frei umherschweifenden Angehöri-
gen der x'amilien Trambdd'üdae und Ergthraei,ilae, Die durch ihre Größe und schar-
lachrote Farbe besonders auffällige samtmilbe (Trombid,ium lnl,osericeum) geht in Er.
mangelung anderer Beute gleich ihren Vorwandten gelegentlich sogar zum Kannibalis-
mus über. Im Nest von Kleinsäugern macht ein Räuber aus der Familie der Kugelbauch-
milben oder $remotiden, die nach den verdickten Tarsen des I- Beinpaares ,,Fäustchen-
milbe" benannte Pggmeplnrus spdnasus, auf rnsekt€nlarven Jagd. Ein häufiger Gast
staubiger l{auswinkel ist auch die rote Langhorn-schaabeLnilbe (Bdelta longi,comis),
dio es besonders auf Staubläuse und Jungspinnen abgesehen hat. Bei ihrer großen Behen-
digkeit därfüe ibr kaum je eine Beute entgehen. Sehr ähnlich ist die häufig in Erd- und
Baummoos anzutreffende sandschnabelmilbe (Bdel,l,a arenaria) geba,ut. rhr Biotop bildet
einen tfbergang zu den Wohnsitzen von stark feuchtigkeitsliebenden Angehörigen der
Familie Bdell,i'd'ae. So isb Neomnlgu* l,ittoral,is eine Leitform der atlantischen und arktischen
Käeten Europas. Alle Raubmilben überwälüigen ibre Boute durch das Einschlagen der
zangen- oder scherenförmigen Kieferklauen und halton sie gleichzeitig mit den l(iefer-
tast€rn fest. Da durch ihren engon Schlund aber nur flässige Nahrung aufgenommen werden
kann, wird das G€webe des opfers durch absondenrng von verdauungssaft otappenweiso
verflüssigt (extraorale Verdauung, auch ftir echte Spinnen typisch!) und allnählich aufge-
sogen. Größere Räuber schleppen den x'ang dabei auch umher und ziehen sich damit in
einen Sclrlupfwinkel zurück. Dabei bleibt mindestens eine Chelicere immer in der Beuto
verankert und das erste Beinpaar pendelt zur Sicherung darüber hin und her.

Fo-totafel._Il: _Entwidrlungsstadien von Acariformes (l---4) und parasitiformes (5, 6).
1 Moosmilbe (Belba), Protonmyphe mit anhängender Larvenhaut; 2 Moosmilbe (ceiieui),
D-eutonymphe mit_aufgelage,rter Larven- u. protonymphenhaut; J vorratsmilbi liyrogfrp.hid'en'\eatonymphe), wandernymphe mit Haftplatte zwisüen Beinen IV; 4 Modermilbe
(Anoetid'en-Deutonymphe), wandernymphe mit Haftplatte zwisdren Beinen IV; 5 seehund-
lungenmilbe (Larve von Halaradrne halichoeri); 6 s"hildkröt"omilbe (Deuio-, wander-
nymphe von a roobouella marginata).
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Zt denBodenmilben gehören auch die meisten Bewohner so extremer Lebensräumo wie

unterirdische Eöhlen und firnbedeckte Hochgebirge. Bei den höhlenbewohnenden Arten

sind drei Gruppen zu unterscheiden: Tiere, die nur durch Zufall in unterirdische Räume

gelangten (Trogloxene), andere, die zwar gern lIöhlen aufsuchen, aber auch oberirdisch zu

finden sind (Troglophile) und schließlich die ausschließIich in Höhlen lebenden Arten. Ein

solcher Troglobiont, der in kaum einer europäischen Höhle fehlt, ist Rhngi'd'i'a terricol'a.

Regelmäßig werden in Höhlen auch Eugamnsus loricatus und alle Yeigain-Attnn gefunden'
(Rrcx, Milben der segeberger Höhle. - Heimatkund. Jb. f. d. Kreis segeberg 1962.) Die

Milben der Hochgebirge und arktischen Gebiete sind meist kältefeste Ilornmilben, die mit

ihrem hartschaligen Panzer in Kältestarre (Anabiose) monatelange Einfrierung überstehen.

Aus Spitzbergen sind über 50 Milbenarten bekannt gemorden, und einzelne Arten dringen

noch viel weiter polwärts vor. Auf dem Mount Everest w':lde An'andia ol,ti'cola in 4950 m

nachgewiesen. Die Dyrenfurth-Expedition sammelt€ in 5400 m Meereshöhe noch 12 Oriba'

tidenarten, und im westlichen Kaschmir leben die Angehörigen der X'amilie Caeculülae in

gleicher Höhe. Eine Trichori,bates-art kommt dort sogar noch in 5513 m seehöhe vor. Dio

Existenz in derart lebensfeindlichen Räumen wird nur durch eine allmähliche Anpassung

verständlich, die in geologischen Zeiträumen mit der allmählichen Eebung der Gebirge

erworben wurde. Eine freiwillige Besiedlung solcher Schnee- und Diewüsten ist jedenfalls

undenkbar, da nur die menschliche Willenskraft mit entsprechenden Ausrüstungen diese

Lebenssch-ranken für kurze Zeit überwinden kann (StnrNröcr, Z. Morph. Ökol. Tiere 20,

1931).

PFLANZENMILBEN

Den übergang von den Bodenmilben zu den eigentlichen Pflanzenparasiten bilden die

Spaltensiedler im Lückensystem der Bäumo und die Konsumenten pflanzlicher Sekrete. So

finden sich im Saftfluß von Birken u. a. Ilolzgewächsen, deren Rindo verletzt wurde, regel-

mäßig Tyroglyphiden ein, um von den stark zuckerhaltigen Lösungen ihren Nahrungsbe'

darf zu bestreiten. Auch im Blattachselwasser mancher Pflanzen sind bestimmto Milben-

arten anzutreffen, deren X'uttergrundlage allerdings unklar ist. Selbst im Verdauungssaft

d.er ,,fleischfressenden" Nepenthes-Kanten nutzen drei Anoetiden-Arten die anfallenden

Nährstoffe zu ibrem Lebensunterhalü aus und trotzen dabei den alle übrigen Kleintiere auf-

lösenden Fermenten, Weniger abenteuerlich verläuft das Dasein der unter golockerter

Baumrinde in den X'raßgängen von Borkenkäfern und im Lückensystem der Bäume hau-

ßenden Käfermilben der Gattung Dend,rol,aelaps (Bild fV,4) und Schildkrötenmiltren der

Gattung Tri,chouropoiln Manche der bisher bekannten 60 Arten besiedeln sowohl Laub' wie

Nadelholz, andere sind dagegen streng auf bestimmte Bäume angewiesen. Die länglichen'

stark abgeplattetns Denl,rolael,alts-Arten können sich mit ihrer glatten Chitindecke durch

winzige Spalten zwängen und verzehren als ,,Gemischtkostler" hauptsächlich die in ihrem

Lebensraum gedeihende Pilzflora und kleine x'adenwürmer (Hrnsouuerw 1951).

Die kleinste Pflanzenmilbe ist zugleich der kleinste Yertreter der ganzen Milbensippe' ja

der winzigste Gliederfäßer überhaupt. Es gehört schon erhebliche tecb:rische Erfahrung

dazu, um die nur 0,08 mm messende Gallmilbe Eriapkyes paraulus an einem Blattquer-

scbnitt unter dem Mikroskop darzustellen und zu identifizieren. Die von NEr,nre grund'

legend bearbeiteten Galknilben führen ihren Namen nach den mannigfaltig geformten

Wucherungen, die sie als Pflanzenparasiten durch die Absonderung von Enzymon an ihren

Wirten erzeugen, Als größte Gebilde dieser Art fallen auch dem ungeschulten Beobachter

zuweilen die sog. ,,Wirrzöpfe'o an Weiden und die - als reine Acarosen meist fraglichen! -

,,Ilexenbesen,, an anderen Holzgewächsen auf. wie bei den ,,verbänderungen" an Trieb-
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spitzen und der Knoopen- bzw. Blüüen-,,Sucht" sind diese Naturerscheimngen auf krank-
hafte Sklrungen der normalen Wachstumsvorgänge durch Milben, Pilze oder sonstigo
Schmarotzer zurückzuführen. Die einfachen Milbengallen treten hauptsächlich als Filz-
rasen, kleine Aussttilpungen u. a. Blattdeformierungen in Erscheinung (vgl. S. 24). Am
bekanntesten sind die ,,Nagelgallen" von Erdophyes t'i,|li,ae an Lindonblättern und die ent-
sprechenden Hörnchen von .O. mauorrhym,chzrs am Bergahorn. X'orm und Bildungsweise der
,,Gallen" sind artspezifisch und bieten daher einen guten Bestimmungsansatz. Der Laie
vird allerdings nicht ohne weiteres entscheiden können, ob die ihm an Bläütern auffallenden
Einrollungen, Pusteln, Knötchen, Dornen u. ä. Gebilde auch wirklich von Milben herrühren.
Sind doch Vertreter der Gallwespen (Cgni,pid,ae) und Gallmücken (Cecid,omyddd,ae) nichl
minder eifrig am Werke, sich auf diese Weise kleine Wiegen für ihre Nacblommen zu
schaffen. Auch Blattwespen, Blattwanzen und Schildläuse sind neben zahlreichen niederen
Pilzen und Schmarotzern pflanzlicher Natur an der Gallenerzeugung beteiligt. Das Zu-
rechtfi:aden in dieser Vielfalt von X'ormen und Arten wird noch dadurcb erschwerü, daß dio
Beziehungen der Gallenerzeuger zu männlichen und weiblichen Exemplaren diözischer
Pflanzen nicht immer gleich sind und auch geschlechtsspezifische Unterschiede in der
Gallenproduktion an der gleichen Pflanze auftreten. Vor allem aber fehlt eine neuore, dem
Naturfreund leicht zugängliche Einführung in das umfangreiche, viele biologische Fragen
beräIrende Gebiet der Gallenforochung (Zezidiologie). Eine gedrängte Problemübersicht
bietet Küsrnn im Ilandwb. d. Naturwiss. 4, 559-79, 1934, Das große, vorzügliche Farb-
tafelwerk über die ,,Zoozezidien" (von Tieren stammenden Pflanzengallen) Deutschlands
von RüssÄMslv ist fär Liebhaber kaun erschwinElich und wohl nur noch über öffentliche
Bibliotheken erreichbar.

Die im Gewebe echmarotzenden Erdophgid,ae wurden nach dem Haarfilz, der die von
ihnen erzeugüen Gallen auskleidet oder als seidiges Erineum ihre Anwesenheit im Blatt
verrät, benannt (erion : Wolle, phyllon : Blatt). In Anpassung an die engen Gallen-
gänge haben sie einen wurmförmig verlängerten, drehrunden Hinterleib. Um die Mund-
öffnung sind vier verkämmerte Beine gruppiert, die in einer unbeweglichen Kralle enden.
Die Tiere können mit diesen Rudimenten von Fortbewegungswerkzeugen nur kleino
Sürecken durch aktive Wanderung zurücklegen. Bei ihrer Verbreitung sincl sie hauptsäch-
lich auf den Wind angewiesen, der sie mit abgefallenem Laub gelegentlich bis in hohe
Baumkronen trägt. Aber auch fnsekten u, a. Bewohter von llolzgewächsen eind an der
Verschleppung auf neue Wirte maßgeblich beteiligt. Gegen Temperatur- und Witterungs-
einflüsse sind sio durch ihro geschützten Wohnplätze sehr widerstandsfähig. Da jede Art
nur von den Säften einer bestimmten Pflanzenart, leben kann, haben sie diese Ausdauer
und eine hohe Vermehrungsquote auch dringend nötig, um immer wieder einen geeigneten
Landeplatz zu finden. Wie gut ihnen dies über geologische Zeiträumo immer wieder gelun-
gen ist, beweisen fossile Milbengallen in Braunkoblepetrefakten des Tertiärs. Die fuei a,u,f
den Pflanzen lebenden Phgl,locogttid,ae (copt, : verwunden) sind etwas gedrungener, mebr
spindelförmig gebaut und mit kräftigeren Beinen ausgestattet. An der Erzeugung von
Gallen und Blattabnormitäten sind sie nur in geringem Umfange beüeiligt. Entwicklungs
geschichtlich stellen sie einen jüngeren Seitenzweig der seßhaften Stammform dar, der sre
in den Jugendstadien noch weitgehend gleichen. Atmungs- und Kreislauforgane fehlen
beiden Gruppen völlig, und die Körperflüssigkeit enthält keinegeformten Bestandteile. Der
Gasaustausch erfolgt durch die dänne, farblose Körperhülle, und der übrige Stoffwechsel
wird durch den die ganze Körperlänge einförmig durchziehenden Verdauungskanal bo-
stritt€n. Das Hinterende dieses Schlauches trägt eine nach außen stülpbare Rektalerweite-
rung, die zur Befestigung aufder Unterlage und als Stütz-Haftorgan bei der Fortbewegung
dient. In den Gallen selbst teilen die Tiere Wohnung und Schutz häufig mit zahlreichen
Untermietern. Neben anderen Milbenarten sind in alten Gallen gelegentlich auch Bärtier-

37



clter- (Tariligrada) und - sofern durch Tau oder Regen sich genügend x'euchtigkeit ange-

sammelt hat - sogar Räd.ortiero ( Rotatoria) zu finden. Zwingt Übervölkerung die Eriophy-

iden zum Yerlassen ihres urspriinglichen Wobnplatzes, dann worden sio auf ihrer Wande'

rung deutlich von Lichtreizen geleitet (positiver Holiotropismus). Auf diese Weise gelangen

sie aus den engen Clallengängen heraus, kriechen die Blattnorven entlang uld kommen zu

den Knospen in den Blattachseln. Damit haben sio ihre bevorzugten Winterquertiere ge'

funden, von denen aus im konmenclen Frtihjahr ein nouer Lebenszyklus beginnt.

Das Blattgrün und clie Säfte höherer Pflanzon bilden auch für zahlreiche andere Milben'

familien öe oinzige Nahrungsquello. Das Patent, mit dem Anzapfon der X'utterspeicher

ihren Wirt zugleich zur Bildung einos schützenden Gehäuses zu zwingen, ist jedoch ein

Geheimnis der Gallmilben geblieben, das bis heute auch keine menschliche Versuchsan'

ordnung nachahmen konnte. Selbst die Impfung mit einer Aufschwemmung zerrieboner

Tierchen, die eigentlich allo in X'rage kommenden Wirkstoffo enthalüen müßüe, vermag den

gewünschten Effekt nicht auszulöson. Andere Pflanzenmilben haben das Schutzproblem

auf ihre Art - wenn auch otwas umständlichor - nicht minder eindrucksvoll gemeiotert.

Die nach ihrer besondoren Fähigkeit mit dem volkstümlichen sammelnamen ,,Roto
Spinnen" belegten Arten decken ihre Schlupfwinkel am Stielangatz der Blattunterseite mit

einem silbrigen Gewobo ab, das sie gegen Witterungsunbilden und andere schädigende Ein'

flüsse vorzüglich abschirmt (spinnmilben, Bild III, 5). Mit den x'anggeweben der echten

Spinnen sind diese llüllen aber in keiner'Weise zu vergleichen. Der glasige Glanz der zello-

planartigen, regendichton Häute ist nicht durch zusammengewirkte Seide, sondern durch

äas Ineinanderfließen kolloktiv ausgeschiedener Sohleimfäden entstanden. Das dazu

dienende Sekret wird von besonderon Drüson im Leibesinnern orzeugt und - im Gegensatz

zu den Vorgängon bei den am Hinterleib mit einem komplizierten Spinnapparat ausgerüst€-

ten wirklichen Spinnen - bei Bedarf als einheitlicher Faden durch dio Mundöffirung aus'

geschieden. Die Spinnkunst wird fasü ausschließlich von Männchen ausgoübt, die sich zur

Verteilung der X'äd.on der großen Kralle am vorletzten Glied dor Unterkiefertaster und des

Zapfens am Endglied der Oberkiofertastor bedienen. Nur boi Verkleidung ihrer Winter'

quartiere, die meist in tiefen Borkenritzen oder am Fuß des befallenen Baumos untor der

Bodenstreu aufgeschlagen werden, sind dio graviden Weibchen (nur solcho treten don Win-

terscblafan!) ganz aufihre eigene Spinnfertigkeit angewiosen. Dio dabei häufig entstehen'

den, scbleierartig überdachten Laufgänge am Süamm von Allsebäumen sind leicht mit don

getrockneten Schleimspuren von Wegschnecken zu verwochsell. Bei Massenbefall könlen

äie Gespinste gelegentlich auch an stammnahen, untoren listen eiszapfenähnlicho X'ormen

annehmen. Die einseitige Bevorzugung der Blattunterseite als Wohn- und Brutplatz hat

ibre guten Grändo. Die weiche llaut der Schädlinge bietet gegen rascho Austrockmrng bei

direkter Sonnenbestrahlung keinen Schutz. Andererseits brauchen die Tetranychiden zu

ihrem Gedeihen abor auch viel Wärme und eine hohe Luftfeuchtigkeit. Sio bosiedeln dahor

mit Vorliebe freistehende, sonnenüborfluteto Beerensträucher, Rosenhocken u:rd Allee-

bäume oder schattenlose X'reilandkulturen von Rankengewächsen. Der ständige X'euchtig-
.eitgbedarf wird unter dom selbsterzeugten Yerdunstungsschutz durch die Atmung der

Pfla11ze (Spaltöffnungen an Blattunterseite!) in jedem Falle optimal gesichort. Wird aber

der Stoffwechsel des bofallenon Blattes durch besondero Umstände unterbrochen, denn

hört für die Parasiten das Schlarafrenleben auf und sie müssen schleunigst einen anderen

wohnsitz suchen. Tritt die stockung iles saft- und Atemstromes zu plötzlich ein - z. B.

durch Abknickung eines Zweiges in dor Sommerglut - dann sind die Milben dom Elunger'

und Austrocknungstod verfallen. In der Regel bringen die Schmarotzer aber dag Blatt

durch ihr ständiges Anzapfen allnählich gelbst zum Absterben und habon dam natürlich

ausreichend Zeit, atf eirfuisches Nachbarblatt umzuziehen. Äuf dieso Weiso können sie in

feuchtwarmen Sommern zu wirtschaftlichen Großschädlingen werden, welcho die Plan'
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tagen ganzer Landstriche verwüsten. Zum Glück setzt ihre unheimliche Vermehrung
solchen Verheerungon oft selbgt eine zeitliche und lokale Grenze: Sie fülrt in dem befallenen
Areal bei anhaltender Trockenheit recht bald zur Erschöpfung und Vertrocknung der
Bflanzen. Da die Parasiten zu Wanderungen über größere X'lächen unfähig sind, ist damit
die ganze Population zum Aussterben verurteilt und eine Wiederhohtng der Schäden im
kommendon Jahre dann kaum zu befürchten. Dank hochwirkeamer Insektizide ist der
Zrd.chter aber heute nicht mehr auf don Zufall einer solchen Selbstausmerzung angewiesen
(Fnrrsoun, Z. angew. Entom. 46, 35-58, 1959). Daß auch Nadelhölzer vor Spinnmilben
nicht vergchont bleiben, zeigt die Schadwirkung vonOldgongchus unun4uis (Scunr,r,nn, Z.
angew. Entom. 61,69-85, 1962).

Spinnmilben und Gallmilben sind aber keineswegs die einzigen Vertreter ihrer Sippe, die
unsere Bäume, Sträucher und Stauden zum ständigen Wohnsitz erkoren haben. An der
Unterseite vonBlättern von Linde, Erle, Spitzahorn undVogelkirsche - um nur dio be-
kanntesten zu nennen - wfud der aufmerksame Boobachter in den Winkeln der Blattner-
ven nicht selten bräunliche Knötchen entdecken. Unter der Lupe erweisen sich diese Ge-
bilde alg ein dichter X'iIz von zarten Pflanzenhaaren, die sich gegeneinander neigen und da-
durch eine Art winziges Zelt bilden. Unter diesem natärlichen Schutzdach findet man tags-
über bei näherem Zusehen zahlreiche Milben ,,wie Schafo in einem Stall zusammenge-
drängt". Es handelt sich dabei um Raubmilben der Familien Phytosedidae wd ßaphi,Wn-
tki'ilae, die der Pflanze weder Säfte abzapfen noch ihren Stoffwechsel durch Gespinste
stären. Nachts verlasgen sie ihre Schlupfwinkel, um auf alle Arten von Schadmilben, Ilolz-
läuse u, a. Ungeziefer Jagd, zw machen. Die Tiere können sich mit ihren relativ langen
Beinen raech bewegen und saugen nicht nur dio Paragiten selbst, sondern auch deren Eier
aus. Auf diese Weise werden sie zu wichtigen Verbändeten ihres Wirtes und des Menschen.
So ist festgestellt worden, daß sie in der Lage sind, bia zu 60|o der aufeinem Baum lebenden
Spirurmilben zu vertilgen und dadurch ohne menschliches Zutun die Befatlsdichte in erträg-
lichen Grenzen zu halten. Es sind vor allem die Arten der Gatbung?gphl,oilromus (Hrnscr-
rvtÄNN, Aca,rologie 5), die sich auf dieee Weiso überaus nützlich machen. Unter dem Mikro-
skop zeigen ihre Vertreter einen länglich-ovalen Körper, durch deesen gelbweiße bis ocker-
gelbe X'arbe die röülichen Darmschlingen mehr oder minder deutlich sichtbar sind. Um ihre
Tagesachlupfwinkel (Domatien, Acaro-Domatien) ist als merkwärdige Anpassungserschei-
nung schon viel herumgerätselt worden. Aus der Tatsache, daß dio enträhnton Härchen im
x!ähjahr schon vor dem Einrücken ihrer ,,Mieter" (Inquilinen) aus den Winterquartieren
sprießen und im Herbet vor dem Abfall der Blätter sich so spreizon, daß sie keinen Schutz
mehr bieten (um die Tiere zum Aufsuchen von kälteechützenden Schlupfwinkeln zu zwin-
gen ?) hat man auf oine weise ,,X'ürsorge" der Pflanze für ihre Geeundheitspolizei geschlos-
een. Diese Vorgänge sind aber kaum erstaunlicher als die verschlungenen Wege der Sym-
biose, die sich uneeren Begriffen von r]rsache und Wirkung noch häuffg verscbrließen.

Reine Vegetarier sind auch die meisten Fadenfußmilben (Tarsonemua-Arten). So ver-
ursacht z.B, T.spdrdfer den Schraubenwuchs des lfafers, kommt aber auch häufig in
Gemeinschaft mit T. ki'rchneri' in den großen, zigarrenförmigen L,ipara-Gallenauf Schilfrohr
vor. Über die Beteiligung weiterer Milbenfamilien an der Anzapfung höherer Pflanzen und
deren Früchte muß auf Kapitel Mensch und Milbe und die Spezialliteratur verwiesen wer-
den. Das gleiche gilt für jeno Milbenlawon (Ixoiles-Trombicula), die zu ihrer'Weiterent-
wicklung auf Wirbeltierblut angewiesen sind und als vorübergehende Pflanzenhocker an
Gräsern, Stauden, Sträuchern und niedrigen Baumzweigen auf vorbeistreichende Nahrungs-
spender warten.

Auf Gräsorn und Blütenpflanzen lauern jedoch auch noch mancho andere Milbenarten,
die es nicht auf Wirbeltiere abgesehen haben, sondern fnsekten als Wirte bevorzugen oder
als Traruporttiere benutzen.
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TIERE ALS MILBENWIRTE

Als die Milbenkunde sich zu einem wissenschaftlichen Spezialgebiet auszuweiten begarn,
entfiel ein großer TeiI aller Neubeschreibungen auf dio von Insekten, Vögela und Säuge-
tieren isolierten Arten. Man glaubte zunächst, bei allen diesen Vorkommen Parasiten vor
sich zu haben. Damals wurde auch der noch heute für eine tlberordnung gültige Sammel-
begriff Parasi't'iforrnes geprägü. Bald zeigte sich aber, daß die Dinge keineswegs so einfach
lagen und im Milbenland die Übergänge vom einfachen Zusammenleben bis zum echten
Parasitismus in allen erdenklichen Variationen vertreten sind. Die Bodenmilben bilden mit
den Kleintieren und niederen Pflanzen ihrer Umwelt eine echte Lebensgemoinschaft
(Biozoenose), in der dio eine Organismengruppe zu ihrer Existenz jeweils auf eine andere
angewiesen ist, ohne diese in ihrom Besüand zu gefäbrden. Hier greift also wie in den ent-
sprechend höheren Lebenskreisen im ewigen Wechsel immer ein Rädchen ins andero
(Krnc, Wiss. u. X'ortschritt 13, 5,212-215, 1963). Eine engero X'orm des gegenseitigen
Nutzens ohne wechselseitige Vernichtung stellt das als o,symbiose" bezeichnete Zueammen-
leben dar. Ilierbei leistet ein Partner dem anderen zu geinem eigenen Yorteil gewisse Dienste.
Dieser wechselseitigen llilfe stehen Arten einseitiger Ausnutzung gegenüber, die wiederum
verschiedene Grade aufweisen. X'ür die Betroffenen am harmlosesten ist der sog. B,aumpa-
rasitismus (Syroekie: syn: mit, oikos : Ilaus), bei dem begtimmto ,,Mieter', (Paroe-
ken) sich zum Schutz vor Feinden oder Iflimaeinflüssen in der Behausung anderor Tiere
festsetzen, ohne diese selbst in a:rspruch zu nehmen. Einen Schritt weiter gehen andere
,,Lebensgefährten" (Epoeken), die direkt auf ihrem Wirt, leben, ohne jedoch diesen selbst
anzugreifen. rn dieser Gruppe ist weitor zu unterscheiden zwischen ,,Dauermietern" und
,,Gelegenheitsgästen". Die letzteren benuf,zen ibre Wirte nur als Transportmittel zur Er-
schließung neuer Nahrungsquellen und zur Verbreitung der Art (Phoresie); die ständig
Anwesenden zehren als Paraphagen von Absonderungen des Hautstoffwechsels oder be-
teiligen sich als ,,Tischgenossen" (Kommensalen: cum : mitr mensa : Tisch) an den
Mahlzeiten ihrer Träger. Die echten Parasiten schließlich greifen im Gegensatz zu den er-
wähnten Schmarotzern ihre Wirte direkt an und leben auf deren Kosten von abgezapften
Körpersäften. Eine letzte Zwischeastufe, deren Zugehörigkeit zu der einen oder anderen
Gruppe meist noch problematisch ist, bilden endlich die Bewohner offener, von außen zu-
gänglicher Körperhöhlen ihrer Wirte (Entoeken). Unerschüttert durch alle seitherigen
Neuentdeckungen sind aber folgende von Lnucxanr gchon um 1850 niedergelegten Sätze
geblieben: ,,Eine scharfe Grenze zwischen Parasiten und freilebenden Tieren besteht nicht.
Die Parasiten sind aus ursprünglich freilebenden Tieren hervorgegangen". An diesen Ein-
sichten haben sich grundsätzlich auch alle Beobachturgen über Schmarotzermilben zu
orientieren. Einen ersten, kurzen Einblick in die Abstammu:rgsgegchichte der Parasiten
überhaupt hat Hopr am Beispiel der Eingeweidewürmer geboten. Über die Vergesellschaf-
tung von Milben mit anderen Tieren, über Paraphagen, Symphoristen, Phoresie, räuberi-
sche Milben und Parasiten, besonders aber über Milben als X'einde von Vorratsschä.dlingen
und die Biologie von Acarophenar-Arten berichtet R.Ecr in Naturw. Rundschau 16, I44,
1963.

Bei der tfberfülle des Süoffes können hier von jedem durch Milben vertretenen Schma-
rotzertyp nur kurze Beispiele genannt werden. In vielen X'ällen des engen Zusammenlebens
mit anderen Lebewesen ist überdies noch keine exakte Aussage über den Grad der gegen-
seitigen Beeinflussung möglich. Als Symbiose ist die durch das Yerzehren von Abfällen aug-
geübte Reinigungstätigkeit der Milbenbewohner von Ameisennest€rn, Borkenkäfergängen
und sonstigen Brutplätzen von staatenbildenden Insekten oder Wirbeltierfamilien anzu-
sprechen; mit gewissen Vorbehalten wohl auch das Verhältnis der Domatienmilben zu ibren
pflanzlichen Wirtnn. Doch gehen auch hier schon die Grenzen zwischen echten Symbionten,

40



einfachen ,,Mietern" und regulären Kommensalen oft fließend ineinander über. Auch der
Begrifl,,Raumparasitismus" wirktbei den zahllosen ArtennesterbewohnenderMilben etwas
gekünstelt, da sie ja den Platz und die Bewegungsfreiheit der rechtmäßigen Bewohner in
keiner Weise einsch-rän-ken. Viel eher ist man geneigü, Raumparasitismus gelten zu lassen,
wenn Milben gelegentlich bei ihresgleichen Einkehr halten. Solche ungebetenen Gäste
finden sich besonders häufig in den Gallen der Eriophyiden ein. Dabei handelt es sich keines-
wegs nur um die nahe verwandten, aber nicht zur Gallenerzeugung befähigten Phyllocopti-
den, sondern auch um Angehörige ganz anderer X'amilien. So lebt in den Weißdorngallen
von Er,iophyes crataegi, }lrättfig Epitrimerus armatus,Im Grunde handelt es sich bei diesem
Beispiel doch nur um eine Anderung der Dimensionen; denn auch die Milben in Nestern
sind echte Paroeken, welche durch die Arbeit ihrer Wirte Schuüz und Nahrung finden. Alle
Nestbauer tragen ja bereits mit dem Baumaterial eine Anhäufu:rg organischer Abfälle zu-
s&mmen, die schließlich durch ihre Nahrungsüberreste, ausgefallene Haare oder Federn und
andere Stoffwechselprodukto laufend angereichert wird. Dadurch bieten solche Wohn-
plätze eine vortreffliche Existenzgrundlage für zahlreiche koprophile Dung- und Moder-
milben, während die Vegetarier ihrer Sippe neben der Nestwärms auch dio sich reichlich
entwickelnde Pilzflora zu schätzen wissen. Die günstigen Vermebrungsbedingungen locken
dann wieder Raubmilben herbei, so daß sich an solchen Orten bald eino Milbenfaun& ver-
sammelt, wie sie in solcher Mannigfaltigkeit auf so eng umgrenzten B,aum nirgends sonst
angetroffen werden kann. Dadurch haben dio Vögel- und Ameisennester zur Entdeckung
neuer Arten nicht minder beigetragen als die Bauten der erdbewohnenden I(leinsäuger
(Ouoruens, Milben aus Maulwurfsnestern, Arch, Naturgesch, 79, 8, 108-200, 9, 68-136,
1913).

Das tr'ell solcher Erdhöhlenbewohner und das Gefieder der Vögel sind weit€re Lebens-
räume für etwa 500 Arten von Scheinparasiten der Ord:rung Cryptost'igmata. Diese
Epoeken verbringen den ganzen Lebenszyklus aufihren Wirten, fügen ihnen aber auch bei
stärkstem Befall keinen sichtbaren Schaden zu. Die Talgsekrete und Schuppenabschilferun-
gen der Haut genügen den winzigen Gesellen zum T,ebensu:rterhalt. Die Paraphagen der
Fellträger haben zu Klammerorganen umgeformte Beine, die vielfach noch besondero
Ilaltevorrichtungen zur Verankerung am Grund der Haarschäfte tragen. Die Pelzmilben
der heimischen Säuger stellen in der Hauptsache die X'amilien Myobi,'i,il,ae (my : Maus) und
L'istrophoridae. Die letzteren - nach der Tunktion des schaufelartigen Vorderendes auch
Schaufelmilben genannt - bevorzugen mittelgroße Wirte wie Hasen, Wildkaninchen,
Eichhörnchen und Hamster, sind aber auch auf Mäusen häufig. Die deutschen Myobien-
arüen leben dagegen ausschließlich aufMäusen, Spitzmäusen und Tledermäusen und bohren
mit stilettförmigen Mandibeln auch die Haut ihrer Wirte an. Am leichtesten fär Beleg-
präparate zu gewinnen sind die auf Hausmäusen anzutreffende Myobia musculd und als
Vertreter der anderen Samilie Mgocoptes mtnculi,rrus.

fn ganz ähnlicher Weise leben von Hornschuppen und öligen Absonderungen der Yogel-
haut die Federmilben. Mit diesem Namen eollen hier die paraphagen Vogelmilben von den
ständig oder temporär aufVögeln anzutreffenden Parasiten abgegrenzt werden. Bevorzugte
Wohnsitze dieser epizoischen Acardilae sind die großen Federn der Schwingen und die
Steuerfedern des Schwanzes. Die Angehörigen der Familien Pterol,ichdiloe (Bild III,4) und
Proctophyl,lndid,aebese+,zen besonders gern die kleinen Deckfedern der Handschwingen und
die Übergangsstellen zwischen Spulo und Schaft, während manche Analgesül,ae zunäcl;st die
X'edern der Kopf-Ilals-Region beziehen und erst bei starker Vermehrung auf die Schäfte der
Großfedern übergehen. Die meist sehr flachen, geradezu plattgedräckt erscheinenden Tiere
passen sich den Rillen der Federkiele so genau an, daß sie ein ungeschulter Beobachter
überhaupt nicht bemerkt und selbst bei einem durch Massenvermehrung bedingten Über-
gang aufdie Seitenfläche der tr'ederschäfte noch glaubt, einen natürlichen Farbstreifen oder
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eine zufällige Verschmutzung vor sich zu haben, Die Männchen det Fal,culiferidaezeichnen
sich durch einen extremen Soxualdimorphismus mit monströsen Bein- und. Chelicerenum-
bildu:rgen aus. Versuche zur Einteilung der X'edermilben nach ibren Wirten haben sich
nicht recht bewährt, da oft hoch spezialisierte und. wenig wäblerische Arüen in der gleichen
Gattung vorkommen.

Den eigentlichen X'edermilben stehen als frei bewegliche Bewobner der Vogelhaut ver-
schiedeno Raubmilben der Gattung Cheyl,etidae gegenüber. Deren Weibchen verfertigen
nach Spinamilbenart für ihre Brut auf der Epidermis kleine Gespinste, unter denen sie miü
ihren Eiern und Jungen wie in einer Brutglocke loben. Die meist im Innern der Federspulen
lebenden Dermnglyphi'd'ae und die zu den Myobien gehörenden Bgri,ngogthilus-vertreter
bilden mit den bereits unter der Oberhaut nistenden ETtid,ermn2ttid,ae (Feäerraude) in der
Vogelwelt den Übergang zu den echten Parasiten. Merkwtirdigerweise finden sich gerade
unter den Vogelmilben auch zahlreiche frei bewegliche Bewohner von Körperhöhlen. Bei
diesen Entoeken handelt es sich hauptsächlich um Angehörige der Familien Rhdnongssi,ilae
irhin 

: Nase) unil Bpel,eogrnthddae (spelaeum : Ilöhle), die in den Nasenhöhlen im hintoren
Schnabelteil leben. Die bei verschiedenen Singvögeln gefundenen Speleoyuatku.s sturnü
(sturnus : star) rennen nach xh,rrsos ,,auf der schleimhaut eo schnell herum, als ob sie
sich auf einer festen, trockenen Unterlage befänden. Ihre ganze Körperoberfläche igt mit
einem dichten Pelz außerordentlich feiner Härchen bedeckt, der eine Benetzung des Kör-
pers und der Beine verhindort" und ihnen dadurch ihre große Beweglichkeit ermöglicht.
Die Myobien q1d fi,hinoayssiden bilden gleich der Luftsackmilbe 1-CyUAUes nud,ua) der
Ilühnervögel durch ihro Inansprucbnahme von Bluü und Körpersäften scnon üborgenge zu
den echten Parasiten- Die in den Nasengängen des Hausgeflügels schmarotzend.en Arten
können bösartige Entzti:rdungen verursachen. In den Gebdrgängen der Rinder siedelt sich
mifurftef;r Bail,l'i'et'ia auris an und Ealmrachne haldchoer'i, (Bild II, t) lebt in den Nasenhöhlen
und Lungen des Seehundes. Soweit es sich nicht um Räudeorreger handelt, ist die Rolle der
weiteren Hohlraummilben von Wirbeltieren meist noch ebeneo un"klar wie die umstrittenen
X'unde im Menschenharn. Über die typischen Blutsauger (Ilaematophagen) aus der Milben-
sippo und ihre große Bedeutung für die lluman- und Veterinärmedizin wurde in,,Monsch
und Milbe" dae Wichtigsts berichtet. Von dem lleer der praktisch belanglosen Wirbel-
tierparasiten können hier nur noch oinige wissenschaftlich begonders interossante Vertreter
kurz erwähnt werden: Caparin'ia tri,pi,lds kann bei fgeh durch krätzeähnliche Ilautzerski-
rungen den Tod verursachen , Ophdonyssus naürico's befäIlt Schlangen und saugt vorwiegond
an deren Augentändorn, Bpdnrumi,r mgoti, (Bildrv, g) sucht x'ledermäuse heim, in der Haut
von vögelrr lebt u. a. arten die Gattung Harpyrhynchus. Eaemogamasua-, Laela,ps-arten
(Bild rv, 2), und arton von Mgonyssus (Kleinsäugermilben) überfallen aus den Nest€rn
kleiner Nager und Insektenfresser gleich anderen Raumparasiten temporär ihre Wirto zur
Nahrungsaufnahme. ob alle diese Ektoparasiten - wie vermutet wird - von paraphagen
abstammen, d. h. sich durch umbildung der Mundwerkzeuge aus urspränglichen Konsu-
menten von Eautabsonderungen entwickelt haben, mag dahingestellt bieibon.

--F"?ot nannigfaltig und verschlungen sind die Beziehungen des Milbenvolkes zu den'Wirbellosen, 
insbesondero den Tnseküen. Sowoit eg sich dabei um Tiere in etwa der gleichen

Größenordnunghandelt (Fadenwärmer, springschwänze,zwergspinrten, staub-, rrorz- und
Blattläuse etc.), dienen sie den auf lebende Beute spezialisierten Arüen als Nahrungsgrund-
lage. Nicht minder bedeuüeam ist die Rolle dor Tnsekten als Tragwirte ,* E"s"b]i"ßr.g
neuer X'utterquellen und zur Verbreitung der Art. Dieser keineswegs nur auf Milben bo-
schränkt€ Beförderungsweg von Kleintieren an neue, für sie oder ihrJBrut gänstige Stand-
orte, bildet als ,,Phoresiephänomen" einen integrierenden Beetandteil der mod.ernen Ver-
haltensforschung (soulr,r,nn,x'orsch.u.Fortschr. g4,l,L-7,1g60).rhrerKloinheitwegen
haben zumindest alle Schmarotzermilben kaum eine Aussicht, aus eigener Kraft die meiet
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weit auseinanderliegenden Kleinbiotope zu erreichen und zu besiodeln. Wenn es sich dabei
noch un räumlich und zeitlich nur zufällig auftretende Brutgelegenheiten, wie Exkremento
und Kadaver, handelt, müssen im Interesse ihrer blinden Passagiere zunächst einmal die
noch über weito Strecken ansprechenden Duftrozeptoren der Tragtiere diese selt€ne Ge-
legenheit anpeilen, ehe die Luftreise zu dem begehrten Platze angetreten werden kann. Als
Frachter fungieren meist solche Kerfe, mit denen die Milben ohnehin zusammenleben oder
sich am Futterplatze trefren. Die koprophilen Käfer der Familien Bmrabae'i'ila'e wd Hi'ste-
rid,ae etellen den ,,tr'Iugzeugpark" für Dung- und Modermilben, dio Totengräber u. a. Aas-
käfer sorgen fär dio Ileranführtng an Kadaver (Totengräbermilben sollen sich an der
Übertragung des Tollwutvirus beteiligen [Anz. Schädlingskunde 36, S.50, 1963].). Beide
Gruppen werden bei ihren unfreiwilligen Schlepperdieneten von verschiedenen Tliegen-
arten in weitem Umfange unterstützt. Neben der Stubenfliege eind hior vor allem die
blaue Schmeißfliege, die graue Sleischfliego und die Goldfliege zu nennen. Diese Dipteren
tragen mitunter Ilunderte von Milben, dem unbewaffireten Auge unsichtbar, mit sich her-
um. An der Kopfpartie der Stubenfliege ist am häufigsten die,,Fliegenmilbo" (Wander-
ny:lrlptre von Mg,ianwetus muscarum (Bild II, 4) und das Weibchen von Peildculoi'iles rnesem-
brini, zrt finden. Ebenfalls auf Süubenfliegen sind die Weibchen von Ma,crocheles rnuscndo-
m,esticae :und M.faber anzutrefren. Die Wandernymphen von Anoetiden finden sich aber
auch auf Ameisen, Tausendfüßlern und verschiedenen Käferarten. Dag Zustandekommen
der olfaktorisch (: durch Geruchsreize) gesteuerten Lufttransporte ist bisher am eingo-
hendsten bei der Migtkäfermilbe (Parasitus e,oleoptrafiorum) und ihren ,,Flugzeugeno', den
stahlblauen Roßkäfern der Gattung Geotrupes tntnrsucht worden (Rerr, Zool. Jb. Syst. 86'
303, 1959). Schon seit der Jahrhundertwende war bekannt, daß nur Tiere im 2. Larvensta-
dium, die sog. Deutonymphen, auf den Käfern anzutrefren sind; die ertrachsenen Milben
und ihre übrigen Entwicklungsstadien leben frei im Dung. Solange dieser frisch und
genügend feucht ist, zeigen die mit einem schützenden Chitinschild bedeckten, gegen
Hunger, Trockenheit und Hitzo sehr widerstandsfähigen Nymphen keinerlei Neigung
zu einer Luftreise. Erst bei Austrocknung ihrer ,,Wiege" und eintretendem Nahrungs-
mangel gibt ihnen der von den Käfern ausgehende, über die Tarsen der Vorderbeine
wahrgenommene Duftreiz das Signal zun Besteigen der mit ihnen im gleichen Substrat
hausenden Wirte. Dieser angeborene Auslösemechanismus fär das Eingehen eines Sym-
phorismus wird möglicherweiso in frischem Dung durch dessen kräftigen Eigengeruch

,,gehemmt" und bei der Landung auf einem neuen Futterplatz in analoger Weiso wieder

,,ausgeklinkt". Das Aufeuchen und Verlaggen der Käfor wird jedenfalls mit Sicherheit
durch Riecbreize gelenkt, da nach Amputation der Vordertarsen elle diese Reaktionen
scblagartig ausbleiben. Bei den gleichfalls dängerbewohnerden Mauockeles-Artenist es des
befruchtete Weibchen, das im Gegensatz za den einzelnen Entwicklungsstadien fär eine
luftreise durch kräftige Chitinpanzenrng und eino lange Lebensdauer gut gerüstet ist und
demgemäß nach der Begattung vom Phoresiedrang befallen wird.

In der Rogel sind die Milben immer nur in einem bestimmten Reifungsgrad zu einem
S5rmphorium und der damit verbundenen Überbrückung größerer Entfermragen geneigt
und befähigt, dabei aber oft nicht streng an bestimmte wirto gebunden (heteroxen:
können verochiedene, polyxen : können viele Wirte benutzen). In neuerer Zeit eind aber
neben diesen verschiedenen Graden der A-npaesung euch interessente Ausnahmen von der
Einstadium-Regel ermitüelt worden. So wurden bei Caprolnel,aps merdilinnnl'i's Proto- und
Deutonymphen, Weibchen und Männchen als Symphoriston nachgewiesen. Sie gind dabei
sffffdings ganz monoxen, d. h. auf eine Käferart (Gntrupes sdlwtiaus) spezialisiert und
nehmen zugleich echon den Charakter von ,,Mitossern" an: Als Aufenthaltsplatz bevorzu-
gen diese Milben die Region um die Mundwerkzeuge derKäfer und bilden dabei wahrschein-
lich eine trYeßgemeinschaft mit ihnen. Ein Übergang zum Ektoparasitismus scheint bei
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Peletiphds sicculus vorzuliegen. Diese Milbe lebt in allen Entwicklungsstadien unter den

Flügeldecken und anderen llohlräumen von Mistkäfern, deren schmierige Exkrete ihr zu-

sagende Lebensbedingungen bieten. Die bieher erwähnten Symphoristen kommen bei

ihrem Ortswechsel gleich den Laelaptid,ae :ond- Tarsonerni,ni mit der Verankerung ihrer
T(lauen auf dem Wirte aus; sie suchen sich dazu oinen geschützten Platz aus, z. B' dio

Ilaare zwischen den lIüften, wo die Gefahr deg Abstreifens praktisch ausgeschaltet ist. Auf

ganz anderen wegen erreichen die Deuton;rmphen der u. a. in den Fraßgängen von flolz-

undBorkenkäfernlebenden (Jro1tod,i,itrae'tnd"Acar'id,i,aeeinefastnochgrößeretrlugsicherheit.

Manche Schilclkrötenmilben sind in der Lage, im 2. Nymphenstadium durch die vergrößerte

Analöfinung einen l(lebstoff auszustoßen, der sofort haftet und rasch an der Luft trocknet.

Mit diesem ,,Stiel" verankert finden auf dem Wirte uaglaubliche Mengen Platz. Auf einer

einzigen Kellerassel wurden z. B. über 600 Exemplare vonarooboaellamargdnata (BildII,6)

gefunden. Die Acariden (Tyroglyphiden, Anoetiden) mit Reiseabsichten tragen im gleichen

Entwicklungsstadium eine Anordnung von Saugnäpfen aufder Bauchseite, die sie aufdem

Tragewirt wie Druckknöpfe festhalten (Bild II, 3, 4), Beide Gruppen bevorzugen zweckent-

sprechend als tr'lugsitze die glatten Körperrogionen ihrer Träger. Hier wie bei der Mehrzahl

der übrigen Fälle von tr'lemdverschleppurg sind es ofrenbar in der Hauptsache Beräitrrungs'

reize und Tastempfindungen, welcho die angeborenen Reflexketten ablaufen lassen. Wie

sich selbst die kleinsten Acari, schon aktiv um oinen Standortwechsel bemähen, kon:rte an

der Rebstock-Gallmilbe Eriaphges o'ifa's beobachtet werden. Yor der Eiablage kommt das

befruchtete Weibchen auf die Oberfläche der Galle oder des Blattes und streckt den Hinter'

leib unter ständigem Kreisen immer wieder 2-3 Minuten lang in die Luft (Winkverhalten).

Kommt es dabei mit einer geflügelten Blattlaus, einem Marienkäferchen oder sonstigem

Insekt in Kontakt. dann klammert es sich - wohl mit dem Anal-Haftorgan - sofort fest

und läßt sich davontragen. cheletontorlfin Lepöd,optorum Hält' sich dagegen mit den

Palpenscheren an Kleinschmotterlingen fest, und in ähnlicher Weise mögen wobl die meisten

anderen tr'altermilben ihre Wirte über dio behaarte Kopfbrust besteigen, wenn diese mit

ihrem langen Rüssel auf den Blüten Nektar saugen. Auf den X'löhen von Ratten und Maul-

wärfen wurden u. a. die Nymphen der Mehlmilbe gefunden, und die Ufermilbo Uropod,a

orch,esti,i,ilarumbenutzt Flohkrebse zur Verbreitung der Art, Diese Beispiele ließen sich be'

liebig vermehren und zeigen, daß die Insekten das weitaus am meisten benutzto Transport-

mittel der Milben sind. Die Verschleppung durch andere Wirbellose, im Pelz der Klein-

säuger und durch sonsüige Wirbeltiere spielt im Vergleich damit eine untergeordnete B,olle.

Die Gliecterfüßer bedeuten für die Milben aber noch weit mehr als jagdbares Wild und

bequeme Reittiere; sie werden in großem lJmfang auch zum Daueraufenthalt benutztn wo-

bei wied.erum alle 
-(Ibergänge von den har-losen Äbfallverwertern bis zu den lebensge-

fährlichen Parasiten anzutreffen sind. Eigenartig ist z. B. ihr Zusammenleben mit Schild-

läusen. Deren Schilder bilden einen begehrten lJnterstand für verschiedene Milbenarten,

von denen sich einige dann allerdings auch an den Eiern und Jugenclstadien ihrer Wirte ver'

greifen. Auf weberkne chter- (o7ti,li,ones,) und scherenspinnen ( Pseud,oscorpdon'es,) sind häu-

frg Leptus-Artnn anzutreffen, und überseeischeArachniden haben schon zurEntdeckung

mancher neuen Milbenart geführt. Spinnen und weichhäutige Insekten dienen den Larven

der Trombidiiden und Erythraeiden als Nabrungsquelle, wenn Warmblüter nicht, erreich'

bar sind. Nach Deckung des Sutterbedarfs für die Weiterentwicklung verlassen sie ih-re

Wirte wieder, um tief im Erdboden auszureifen. Trombidienlawetttnd Poil,agtolipoili'ilaebe'

siedeln auch X'eld- und Laubheuschrecken, Grillen, Schaben, Zikadern und Laufkäfer. Ein

sehr vielseitiger Parasit ist au ch Atotnnts gtarasi,ti,cus, der aichauf Wirbeltieren und Insekten

gleichermaßen wohilfühlt, während. All.othrombiumfuldgdnosurz sich als gegenteiliges Extrem

nur an Blattläuse hält. Im Haarpelz von Ilummeln aller Arten fehlt selten das Weibchen

ao1 Bcuta,carus acürorurn, das gich darin mit den Krallen seiner Vorderbeine verankert.
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Wie auch die Körperhöhilen von Insekten nicht von Milbeninvasionen verschont bleiben,
zeigt neben dem Beispiel der berüchtigten Bienenmilbe eine Entdeckung des amerikani-
schen Milbenforschers Tnnet. Auf Nachtfaltern (Noctudilae) fand er die Nymphen einer zu
den Gamasiden gehörigen Milbe (Myrmnnngssus phalaenoilectes) z,tnächst am Rüsselansatz
und später im Rücken-,,Pelz" der Schmetterlinge. Nach diesen ersten Funden schien es sich
um Paraphagen zu handeln, die von Chitinabfällen, Haaren und Schuppen leben. Die Tiere
entpuppten sich aber schließlich als Parasiten, die ihre ganze Entwicklung in dem tiefim
Körper ihrer Wirte verborgenen Gehörgang durchmachen. Diese TSrmpanalorgane münden
neben den Hüften (Coxen) der Hintorbeine und stellen Empfänger für llltraschallwellen
dar. Solche stoßen die schlimmsten Feinde der Eulenschmetterlinge, dio Fledermäuse, auf
ihren nächtlichen Beutezügen aus und peilen damit ihre Opfer an. Wenn die X'alter ein
solches Signal empfangen, führen sie sogleich Zickzackflige aus oder lassen sich fallen und
süellen sich tot. Eben diese hochempfindlichen Organe dienen aber den Milben als Wohnung,
Speisekammer und Brutraum in einem. Dort wird auch die Befruchtung der eben ge-
schlüpften Weibchen vollzogen, die darauf den X'alter auf dem gleichen Wege wieder ver-
lassen, den einst das Muttertier zu dessen Besiedlung eingeschlagen hat: Über den Rücken-
pelz gelangen sie aufden Rüsselansatz, um sich schließlich während eines Blütenbesuches
abzusetzen und aufder Pflanze einen neuen,,Gastgeber" zu erwarten. Ist dieser Lebensweg
an sich schon erstaunlich genug, so ist es ein weiteres Faktum noch mehr. Unter 2000 para-
sitierten Eulenfaltern fand Tnn.a'r nur in zwei T'ällen beide Gehörgänge von Milben besetzt.
Wenn im Sommer 2 bis 10 Weibchen mit ihrer Brut in einem Ohr versammelt sind, dann
sitzen sie darin so dicht, daß sie sich kaum noch bewegen können. Das andere Tympanal-
organ besiedeln sie aber nicht, Sie würden damit ihren Wirt gegen die Warnrufe der Fleder-
mäuse taub machen und dann bald mit diesem zusammen im Magen dieser Nachtsegler
enden. Welche Umstände die Milben bewegen, immer nur das rechte oder lin-ke Ohr zu be-
ziehen, ist vorerst noch ungeklärt. Wahrscheinlich hinterläßt das zuerst eindringende
Milbenweibchen eine Duftspur, auf der alle Nachfolgerinnen wie an einem Leitseil entlang-
wandern.

Dio Bauten der staat€nbildenden Insekten enthalten gleich den Nestern der Vögel und
Erdhöhlenbewohner reichlich Stoffwechselprodukte ihrer Insassen u:rd sonstige AbfäIle.
Dadurch bilden sie wie dieso Anziehungsprrnkte für Schmaroüzermilben aller Richtungen,
die hier in der noch unerwähnten Form deg Kommunalparasitismus auftreten. Die unge-
betenen Gäste leben also nicht nur als Abfallvertilger und ,,Mitesser" (Kommensalen) auf
und mit den fleißigen Erbauern des Gemeinwesens, sondern vergreifen sich auch an deren
Eiern, Larven und Vorräten. Einzelre Arten, wie die gefürchtete Bienenndlbe, bedeuten
sogar für ihre Wirte gelbst eine tödliche Gefahr. Bei den Nektar- und Pollensammlern ge-
hört die allgegenwärtige Gl,ycyphagus il,omesti,cus reben Acarus sdro und Carpogl,ypkus
passularum zu den regelmäßigen Eindringlingen in die Nester und Stöcke. Hinzu kommen
verschiedene Paras'itus-Atlen (u. a. P.Jucorum urd P.coleoptratorum), Angehörige und Ver-
treter der Tarsonemi,m'd, Bcutacarus au,rorum urrd det Gallung Pneumolnelnps.Lebztere sind
durch ihre Mundwerkzeuge zum Stechen und Saugen befähigt, können also sorflohl an den
Larven parasitieren als auch die Honigvorräte dezimieren. Bei den übrigen Arten handelt
es sich vorwiegend um ,,Straßenreiniger" und Pollen-Honigräuber. Wenn sie sich zu stark
vermehren, finden sich bald auch Raubmilben ein, die unter ihnen aufräumen und einge-
wisses Gleichgewicht wieder herstellen. Dem Imker aber ist das ganze Milbenvolk durchaus
unerwünscht, selbst wenn er von Acarapis wooil'i,, den Bienenfeind Nr. l, verschont bleibt.
Das gilt auch von den drei in neuerer Zeit aufseinen Schützlingen entdeckten, mehr oder
minder unschädlichen Abarten der Bienenmilbe. Nach ihren Standorten unterscheidet
man die auf dem Rücken eierlegende Au,rapi,s dorsalis, die in der Halsgrube nistende
A,externus und die am Hinterleib wohnende A.oagans. Alle drei sind dem Seuchenerreger

45



zum Verwecht"6 i;hnlich, werden aber nicht als seino verkappten Vorstufen angesehen
(Boncunnr, 1949)' Die an sich auf Totengräbern hausonde (Jroseius acumüwtus soll nur
bakterien- oder virusinfizierte Bienenvölker heimsuchen. fn don Nestern der gemeinen
Wespe (Yespa aulgari's)ist Parasi,tus aesparis als coprophilerAbfallverwerterzullause,in
den Erdbauüen von Oil'ynerus lebt Ensti,ndel,la parasdti,w. Mit der Sandwespo Cerceris
canar'i'a'lebbdioMilbe Vid'iaconcellar'i,arndfrißt mit von dom ftir ihre Larven eingetragenen
X'utter. Ein weiteres Dorado für Schmarotzermilben sind die Ameisennester. Unter den
myrmecophilen Arten steht ?yroglggthus wasrnnnni zahlenmäßig an erster Stello. Die Bau-
ten von ?ormi'ca sanrgui,nea, camponotus l,ignfuterilut und wohl auch andorer Arten be-
völkert er zu Tausenden. Als Abfallvert'ilger wirkü er zunächst oinmal nützlich; seine
wandernymphen gefährden jedoch ihre wirte schwer, da sie in großen Mengen deren
Kopf besiedeln und dadurch die Nahrungsaufnahme so erschweren körro"rr, daß die Tiero
eingehen. Die Masse der übrigen Ameisengäste st€llen die Oribatiden, Parasitiden, Schild-
krötenmilben, Laolaptiden und Antennophoriden. von d.en letzteren zeigt der bie l,B
mm nessende Antennoplwrus ukl,manni eine besonders interessante X'orm des Kommen-
salismus. Nachdem er sich auf einer vorbeilaufenden Arbeiterin der Schuppenameiso
Lasius ndger festgesetzt hat, klettert er zu deren Kopf und hängt sich schließlich wie eine
Art Futüersack unter die Mundöffnrrng. Dort nimmt er nicht nur an jeder Abgabe von
X'uttersaft an Nestgenossen teil, eondern kann die Ameise auch durch Bearbeitung mit
seinem antennenförmigen ersten Beiupaar aktiv zum Hervorwärgen von Nahrrrg reizen.
Bei Xorm'i,ca sanludneawdrafibaröds schmiegt sidn Holostaeptir ieitrißka mit ausgespreizten
Beinen an und lebt mit von den Speichelsekreten der dauernd an Eierklumpen leckenden
Wirüe. Die meist€n Laelaptiden bewogen sich frei in den Nestern und viele benutzen d.ie
Amoisen auch als Reitüiere, z.B. Laelaspi,s equitans(equre:pferd). unter den schild-
krötenmilben sind in Deutschland Arten aus den Gattungen Trackyuro2toil,a, opl,itis,
Urooboael,la wd aropoil,a typische Ameisengäste. Eine reiche, erst teilweise erforschte
Milbenfauna beherbergen auch die tropischen Termitenbauten. Dag unorschöpfliche
Thema,,Insekt und Milbo" konnte hier nur in wenigen Stichworten gestreift werden. Der
Ilinweis, daß Tyroglyphiden und andere Arten gelegentlich auch die genadolten Sammel-
objekte des Entomologen zu desgen Kummer gefährden, möge es abschließen. Vielleicht isü
dieser Fingerzeig geeignet, den Käfer- und Schmetterlingsfreund zu veranlaseen, manchmal
auch seine frischen X'änge etwas näher auf Parasitenbesatz zu durchmustern. Erscheint os
doch möglich, daß er dabei sogar selber an der Milbenforschung Gefallen findet,

WASSERMILBEN

- Eine große anpassungsfähigkeit hat die Milbensippe befähigt, im Laufo der Entrrick-
lungsgeschichte in alle Lebensräume vorzudringen und mancho ohno sie lebloso ökologische
Nischen zu besiedeln. So weist natürlich auch d.as Reich Neptuns eine roiche Milbenfauna

Tafel rv: I vontralfläche ^en3y_!uo!,es-- _Larrre,2 hoiles-L, arve an Grashalmspitze lauernd;
3 Schema der Lebensabläufo (Wirtsbefall und Wirtswe"n*fl "u"""ni"aeoä'zeckengten,
r Boophi'lus calcaratus, einwiri.ig, rr Eyal,omma plumbeum, ";"i*i"tig,-m 

-r;odr;;;i;;',

dreiwirtig._4 ventralansicht einär weibiichen Gailmilbe; s'ciltÄrla"'iniaeiyes mall iÄpQtlgew-ete. _6, 1, q Moosmilben.l/Ori.bated)z zunehmende V""*r"io""f ä* S"niiaui6 Eobrachyckthnno'ru-stadiup, T.Notiru,a-sb?ditm, B ci,raumil,ehfuäiai-siiai"m. 9, r0, llTarsonem'in'i: 9 Seitenansicht einer weiblichon Tärsonemide, fO Seitenansichi einei wäib-
fighgn Sc1{ry_arid: (Bcuta.u,rus-a,m,!ory,!!t): tl Rückenlläc\A 19; pyg;;eh*"s spi,nosus.12 Dorsalfläche, l3 ventralfläche des weibchens vor- Haptochthon;,rÄ";;;;;l;*. ldDorsal-ansicht der La,rvevon Mi,uotrombi,iliumti,rna,aense. l5 Dordah"sicnt der iaiiivo aryitt"praetiasa,16 Schema des Lebensablaufes vor- Bryobi.a gnaetiosa.
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auf, in der nach den Standorten zwischen Süßwassermilben (Eyilrachnel,lae) :und. Meeres-

milben (Halnu,ridae) unterschieden wird. Die Salzwasserbewohner stehen nach Artenzahl

und Siedlungsdichte hinter dem Besatz der Binnengewässer weit zurück und sind mit diesen

auch nicht näher verwandt. Daran ändert auch nichts die Tatsache, daß beide Gruppen in

küstennahen Gebieten nicht solten in einem Biotop vorkonmen. Ihre Gesellschafter sind

in der Regel Vertreter der an eich schon stark hydrophilen,,wasserfreundlichen" Ilorn'

milben, die gewöhnlich in triefnassem Moos am dichtesten versammelt sind' Eine Familie
(Hgdrozetdd,ae) lebt sogar völlig aquatisch an unüergetauchten, flottierenden Wasserpflan'
zen, 1nd ihre Angehörigen können wie manche Hydrachniden geschickt auf dem Wasser-

spiegel laufen. Die Wassermilben stellen als ganzes zwa,r eine ökologische Einheit dar, ent-

stammen im übrigen aber ganz verschiedenen, dem Systematiker von den Landformen her

vertrauten Familien, die sich unter geringfügigen Anderungen des Körperbaues allnählich

dem nassen Element angepaßt haben. So zeigen die Limnochariden große Ahnlicbkeit mit

den Trombidiiden, derensichelförmige Mandibeln auch den übrigen X'amilien mit Ausnahme

der Hyd,racknül,ae z't eigen sind;diese haben dafär wiedieErythraeiclen stilettförmige Obor-
kiefer und viele kleine Saugnäpfe an den Genitalkappen.

Solche Analogien ließen sich noch um zablreiche Beispiele vermehren. Fär landbewoh-

nende Ah,nen spricht auch die Tatsache, daß nur wenige Familien zu richtigen Schwilnmern
geworden sind, die mit Hilfe behaarter Ruderbeine das Wasser mehr oder minder geschickt

nach Beute durchqueren. Da viele von ibnen Größen von lf cm und darüber erreichen und

sich überdies meist noch durch lebhafte Farben - rot, gelb' blau usw. - auszeicbnen,
können sie bei klarem Wasser oft schon vom Ufer her oder aus einem Boot beobachtet
werden. Mit dem aus Seen oder Teichon geschöpften Planktonfutter wircl jeder Zierfisch'
züchter auch häufig solche nicht unbedingt erwäLnschte Aquariengäste erwischen. Er kann

dann im Fangglas das Treiben dieser leuchtenden Punkte daheim auf dem Fensterstock im

durchscheinenden Licht in aller Ruhe studieren. Anleitungen zur mikroskopischen Unter'

suchung und Unterscheidung der wichtigsten Gattungsmerkmale sind in allgemeinver-
ständlicher X'orm schon mehrfach geboten worden. Mit einer X'ernrohrlupe wird die Sacho
nattirlich noch wesenülich interessanter. Man kann dann mit weit größerer Deutlichleit

sehen, wie der größte Vertreter der ganzen Gruppe, die bis 8 mm messendo Hyilrachna
geographica als rote Kugel mit schwarzen x'lecken bedächtig ihre Babn zieht, wie die

flachenn rotfarbenen Angehörigen der X'amilie Eglaidae das letzte Laufbeinpaar in auffal-

lender Weise als eine Art Steuer nachschleppen, dia Arrkenurus-Arten ihre X'ahrt häufig

mit ruckartigen Pausen unterbrechen oder das regellose Strampeln aller vier Beinpaare

unter häufigem Überschlagen des ganzen Tieres die fiir Pi'onatypischen Kapriolen anzeigt.

Alle diese Tormen sind in stehenden oder träge fließenden Gewässern mit reichem Pflanzen-

bewuchs zullause.Aufdem Grunde der I]ferzonen von Seen und Teichen kriechen an

Stengeln u:rd Wurzelwerk die roten Zhyas-Art'en und vor allem Limtncha,res a4uat'ica

herum. Als träge Schwimmer setzen sich auch die braunroten Eyilrachrn-Spezies gern an

Grundpflanzen, ebenso die roten, trotz ihrer langen, mit starken Schwimmhaaren beeetzten

Beine recht ung escl:iLckten Eyilryph,a,Tltes-Afien Die übrigen, nicht dem Grunde verhafteten

und mehr das offene Waeser bevorzugenden Uni,ondatla-Atten sind mehr ,,Schweber"
(Planlter) als aktive Schwimmer: Durch schirmartige Spreizung der langen, reich behaarten

Beine lassen sio sich wie an einem X'allschirm durch die X'luten tragen und helfen dem ge-

gebenen Sinkwiderstand nur mit sporadischen Beinschlägen nach.

In gatz anderer Weise habon sich die Milben der Quellen und Bäche ihrer Umwelt ange-
paßt (Porr, Mikrokosmos 49, 134). Von den Teichrnilben unterscheiden sie gich zunächst

einmal durch ihre Kleinheit und die Rückbildung odor das völlige Fehlen der in ihrem

Biotop nutzlosen Schwimmorgane. Sie können weder schwimmen noch schweben, und sie

einken - ineinWassergefäß gebracht - unterunbeholfenem Schaukelnzu Boden, auf dem
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sie sich wegen seiner Glätte nicht fortbewegen können. Bei Ortsveränderungen in ihrer
natürlichen Umwelt zeigen sie jedoch ein so charakteristisches Verhalten, daß es nach
Vrnrs möglich ist, daran die wichtigsten Gruppen nach folgenden Kennzeichen zu unter-
scheiden: ,,Die roten Thyas-Arten steigen langsam, gleichsam auf den Zehen gehend, auf
dem Grunde dahin oder klettern in Moosen und Algen. Hygrobates rnd attch Megapuslaufen
spinnenartig urrd eilig am Boden und an Steinen des Baches, erstere dabei die vierten Beine
unbenutzt nachschleppend. Sperchoniden kriechen auf allen vier Beinpaaren und benutzen
nicht selten dabei auch die gekrümmt getragenen Taster zur Unterstützung." Die im
Pflanzengewirr lebenden Bachmllben (Xeltria, Aturuslt. a.) messen meist weniger als I mm,
aber nnter den Boden- und Steinformen (Hggrobates, Bperchon, Protzia) gehören Längen
von 1 bis 2 mm schon zu den Seltenheiten. Diese Winzigkeit läßt die Tiere gegen den
Strömungsdruck leicht Deckung finden. Der Verankorung in Algen- und Moospolstern des
Bachgrundes dienen zusätzlich besondere Borstenkränze und vergrößerüe Krallen an den
Gliedmaßenenden. Überdies verst€hen sie sich ihrem jeweiligen Standort so innig anzu-
schmiegen, daß man sie selbst mit einer kräftigen Saugpipette nur schwer davon ablösen
kann. Gegen eine Zerquetschung durch rollende Steinchen bei reißender Strömung nach
ergiebigen Mederschlägen schützt sie weitgehend ihre abgeplattete Körperform und eine
lederartige oder durch Chitinplatten besonders verstärkto Haut.

Bei den aus tiefen Brunnen mit dem Grundwasser herausgepumpten Milben und den aus
schwer zugänglichen, isolierüen Höhlengewäsgern gewonnenen Stygobionten (Styx:
Unterweltsfluß) handelt es sich fast ausschließlich um Gattungen, die oberirdisch nicht
vorkommen (Scrwoonnnr,, Arch. I{ydrobiol. Suppl. 25, 1961). Die Existenz echt unter-
irdisch lebender Wassermilben wurde lange angezweifelt, bis in Jugoslawien gleich mehr
als zeh-n bis dahin völlig unbekannte Arten ans Tageslicht geholt wurden, die nicht länger
als Höhlenmodifikationen bekannter Typen zu deuten waren (Kn-nlrwLN, Verh. Intern.
Verein Limnol. ?, 1935). Schon 1927 hatte zur Überraschung der Spezialisten der Japaner
Uscsror in heißen Quellen auf Formosa eino Milbe gefunden und als Eylais thermnlds be-
schrieben. Durch diese Entdeckung angeregt, wurden nun weitere Thermen eifrig nach
Milben durchforscht mit dem Ergebnis, daß schon wenige Jahre später zuerst in Nord-
amerika (Thermacarus neaadensis) und dann in der Nähe des Baikalsees sowie in Quellen
zwischen Tibet unrl Kaschmir (Th.thermnbdus,) neue Arten gefunden wurden. Alle Ange-
hörigen der Familie Tkerm&,ari,il,q,e leben in Wassertemperaturen zwischen 45 o bis 58 o Cel-
sius. Das gegenüeilige Extrem bilden die konstant kalte Quellen und Bäche bevorzugenden
Arten, Es sind dies vor allem Hygrobates noraegi,cus sowie einige Bperchon- und Thgas-
Arten. Wie schon sein Name besagt, ist der erwähnte Hggrobates jetzt vorwiegend in Nord-
europa und den Alpen beheimatet, in Mitteleuropa aber nur noch in einzelnen, untereinan-
der keinen Zusammenhang aufweisenden Kleinbiotopen zu finden. Dieser merkwürdigo
Umstand wird damit erklärt, daß solche Kälteinseln vor Jahrzeh:rtausenden durch Ent-
wässerungsrinnen des Inlandeises verbunden waren. Die im Schmelzwasser von Gletschern
oder in eisigen Quellen und Bächen lebende Art ist also in den spärlichen X'undplätzen
Zentraleuropas ein Eiszeitrelikt, dessen ursprtingliche Verbreitung nach der großen I(lima-
änderung auf wenige lokale Kältezentren eingeengt wurde. Die anderen kälteliebenden
Wassermilben, z, B. Sperchon glanil,ulnris, sind in ihrer Existenz nicht so eng an eine be-
stimmte Temperatur gebunden; weniger stenotherm, also durch ihre weit größere Anpas-
sungsfähigkeit, sindsiean zahlreichen Plätzen in den Zwischengebieten der einstigen Ver-
gletscherung heimisch geblieben. Sehr widerstandsfähig gegen Schwankungen der Wasser-
temperatur (eurytherm) sind auch die meisten übrigen Wassermilben. Als ,,Euryoxybion-
ten" sind sie auch hinsichtlich der Sauerstoffversorgung wenig empfindlich. Eine Ausnahme
bilden die Quell- und Bachmilben, die nach Entfernung aus ihrer natürlichen Umwelt sehr
schnell absterben, während die Teichmilben auch unter ungänstigen Bedingu:rgen in der
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Regel alle mitgofangonen Kleintiero überloben. In weiten Grenzon tolerant sind dio moisten
X'ormen auch gegen Schwanlungon des Salzgehaltes ihres Milieus. Ausgesprochen halophilo
(salzliebende) oder halophobe (salzscheue) Vertreter sind nicht bekannt, wenn man nicht
die reinsn Meeresmilben etwas wi[kärlich als halobien bezeichnen will. Übor die geographi-
sche Yerbreitung der ganzen Gruppe liegen aufschlußreiche Teilergebnisso vor. An größeren
Kontinental-, Länder- und.Regionalfaunen aus neuerer Zeit eoien hier nur erwähnt dio über
Süd- und Mitteleuropa bzw. Schweden (Lurvonr,.ln, Ark. Zool, 10, 1956 und 14, lg62), das
Einzugsgebiet der 

'Weser 
(Yrnrs, Veröfr, fnst. Meeresforschg. Bremerhaven 6, 1959) und

den Schwarzwald (Scrwon*nnr,, Arch. Hydrobiol., Suppl. X'alkau-Schr. 24, 1959).
Bei den Meeresmilben haudelt es sich mit drei Ausnahmen durchweg um winzige, dem

unbewafneten Auge verborgene X'ormen. Ihr Ilauptvorbreitungsgebiet sind die trlach-
neere entlang der Küsüen (Schelf), während in dor Eochsee und im Brackwasser nur wenige
Artenzulfausesind. Im Hafen von Baku, dessen Wasser mr 1,25o/o SaIz enthält, lebt
Caspi,lwla,m,rus hgoco,nus, im Aralsee mit einem Salzgehalt unter 1/o Copignafhuß ouianws,
Die Vertreter dieser Gattung bevorzugen im übrigen tropische Meeresküsten, welche dio
neisten übrigen Halacariden (außet Agaue und, Eal,a,carus) meiden. Mebrore Arten leben
im Ufersand der Gozeitenzone (Halarnrus annmnlus, H. subterraneus), andore in Spalten
der Uferfelsen. Auch in unterirdischon llöhlengewässorn, u. a. in den Pyronäon und auf
Kreta, wurden Meeresmilben entdeckt. Drei Arten aus ebensoviol Gattungen kommon als
seltene Gägte auch in deuüschen Binnengowässern vor; sie berrohnen dio l(iomonhöhle des
Flußkrebses, wo sie mit dem oinströmenden Atemwasser Sauerstoff und Na,brnng emp-
fangen. Es handelt sich dabei um Pqrolmlacarus alpi,nus, Lohmanella ai,ol,a,cea wd Li,mna-
halarnrus waclceri (Yrnrs, Mikr. Naturfreundo 6, 10, 263-66, 1927). In äb:rlicher Weiee
Ieben im Meere verschiedene Arten in der Nase von Seehunden, Walrossen und anderen
Robbenarten. Da alle Meeresmilben (X'amilie Pontaraßhni,ilna) - so paradox os ist - Nicht-
schwimmer sind, haften die nicht am Grunde lobenden Ärten neist an schwimmenden
Algen und Tangen oder auf deren tierischen Bewohnern. Manche parasiüieren auch in
Muscheln, Seeigeln und sonstigen seßhaften Wirbellosen. Während Süßwassermilben nur
eelt€n einmal in voralpinen Seon in Tiefen bis zu 200 m vordringen, beginnt das Biotop von
Agaue abyssorum erst 400 m unter dem Meeresspiegel. Da dio Art im Aülantik noch in
1410 n Tiefo erbeutet wurde, hält sie als Gegenstück zu den Ilimalajamilbon den Rekord
ihrer Sippe in der anderen Richtung der Vortikalebene.

Von den wenigen Verwertern organischer Sinlstoffe abgesehen, ernähren sich alle Was-
sermilben von lebender Beute oder als Parasiten von den Säften ihrer'Wirto. Deren Skala
reicht von den Wasserpflanzen bis zu den Wirbeltieren. Die schwimmenden Räuber unter
ihnen ergreifen mit ihren Kieferklauen Ineektenlarven, Kleinkrebse, Wärmer odor auch
weichhäutige Aagehörigo der eigenen Sippe. Die Körperdecke der Beuto wird mit den
dolchartigen Cheliceren durchgtoßen und das Opfer dann ausgesogon. Da Kaueinrichtungen
fehlen, erfolgt die Verdauung nach Landmilbenart extraoral, d. h. durch Absonderung von
Fermenten gchon vor dem Mundeingang. Einige Beispielo von Parasitismus lernten wit
schon bei den Meeresmilben kennen. Ein ausgesprochener ,,Höhlenbewohnor'o unter den
Süßwasserformen ist die Schwammilbe, Ani,oni,col,a crasli,pe*, die ihre ganze Entwicklung

Fototafel III: Erwadrsene von Acariformes; Sdrmarotzermilben G-a); Spinnmilben (5, 6).
I Haarbalgmilbe des Mensden (Demodex folliculorum); 2 Ohrräudemilbe (Männdren von
Otodectes cynotis) ; 3 Katzenkopfräudemilbe (Weib&en von Notoed,res cati); 4 Hühner-
federmilbe (Weibüen von Pterolichus obtusus); 5 Lindenspinnmilbe (Weibdren von Tetra-
nydrus telarius) ; 6 Stadrelbeermilbe (Weibchen von Bryobia praetiosa).
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von der Eiablage ab in süßwasserschwämmen durchmacht. Ein anderes Mitglied dergleichen x'amilie (().acul,eata) übt ebenfalls Brutparasitismus aus und legt ihre Eier in dieEinfuhröfrn'ng der Süßwassermuscheln tlnia uni anodonta.Die geschläiften Larven ver-lassen ihren Wirt, suchen ihn aber in größeren Zwiechenräum"o iü" diub-wandlung zurDeutonymphe und später zur letzten Ausreifung immer wieder auf. Diese Art vertritt alsoden Typus der rralbschmarotzer miü periodischom paraeitismus. auf die übrigen Komnen_
salen und Paraphagen von wassertieren und dio pflanzenparasiten dor c"oppe kann hiernicht näher eingegangen werden. Din umfassender Parasitismus ist vor au; den rrydra-
carinen-Larven zu eigen' T[ie ihre Ahnen aufdem Lande gehen insbesondore die Bewohner
stehender Gewässer kurze 7'eit,nach dem Schlüpfen auflnsekten, die in ihrer Entwicklung
mit dem waseer verbundon sind, über. Die Larvon durchbohren dabei mit den Mundorga-
nen die Körperhälle ihrer wirto und verechmelzen danach so fest mit ihnen, daß einoTrennung ohne Zerroißung unmöglich ist. Eauptsächlichst€ Wirte sind Wasser-Käfer und.'Wanzen, Libellen, Stechmücken, Eintagsfliegen und andereWasserinsekten. Bei deren Be-steignng kommt den Larven ihre Fähigkeit, ge'chickt auf dem wasserspiegel zu laufen,
sehr zu statten. Manche sind nach dem Emporkrettern an wasserpflanzeri sogar in derLage, durch Abscbaellen von der Wasseroberflächo Spränge von g bis l0 cm auszuführen,
Die Dauer des Schmarotzens hängt in der Regel von der Enüwickh'rg des erwählten Wirtesab. An Luftinsekten beträgt sie im Durcbs6hnif,f, 1s1 r bis 2 wocien, an 

.waese'wanzen
etwas länger. Auf Schwimmkäfern angehofteto Larven überwintern mit diesen und bleiben
bisztts/aJahren mit ihren Nehrungsspendern verbunden. Es wurden aber auch bei fliegen-
den Insekt€n x'älle beobachtet, wio Milbenlarven von deren Larvenform im richtigen Au-genblick auf die Nymphe übergingen und später beim Schlüpfen des fertigen Insekts sichauch noch auf diesem festsetzten. Beim Studium dieser wunderlichen LebÄbufe begegnen
dem geduldigen Beobachter immer wieder neue überraschungen lMtir,rcaanne, Uikro-
kosmos 80, l4l, 1937 und 44, rl0, 1954, zusammenfassend, srenine ig5g;. Durch rnsekten
werden auf dem Lufüwege auch entlegenste Waldweiher und solche Miniaturtämpel, wiesie die grundwassergefiillten Bombentrichter als ttberresüe des letzten Weltkrieges dar-stellen, mit wassermilben besiedelt (Mälrcunnnc, archiv rrydrobiol. 52, rgb-208, 1956,
Mikrokosmos 47, l, L9ET).

x'ür den Menschen und seine wirtschaftlichen Belange sind die wassermilben _ im
Gegensatz zu vielen ihrer vettern auf dem Festlande - irach den bisherigen Erfahrungen
obne jede Bedeutung. Trotz aller Masgenvorkommen spielen sie auch als iischfutter keino
Rolle' I)urch dio Absonderung eines zähen, vermutlich ätzenden Schleimeg bei Gefahrgcheinen sie für die meisten wirbeltiere praktisch ungenießbar zu sein. von hungrigen
aquarienfischen angenommeno Exempraro werden stets sogreich wieder ausgespien. rhre
bunten x'arben hätten ja sonst auch kaum eine so weltweite verbreitung rrrgäl*rurr, *"rr'
sie nicht zugleich eine Warn- und Schutztracht bilden wärden. Günstigsienfills bieten alsonur ihre Eier und Laichballen fär dio Fischbrut eine gowisse Abwechslring des Speisezettels.
rhr Parasitismus an schadinsekten, wiestechmücken usw.. ist fär deren vermehrung be-langlos. vom menschlichen standpunkt betrachtot kriechen, schweben, gleiten und rudern
ihre Myfiadenheere also in erhabener Zwecklosigkoit durch die x'luten- iva"h" Beachtung

Fototafel rv: Erwadrsene von.parasitiformes; sdrmarotzermilben (r-g); Baummilbe (4);Bodenmilben (5' 6). r uob-lo$ (weibden ";;i;;i"t ricinus);2 iKreirrsiugermilbe (weib-ü,en von_r.aeraps hiraris); .B ned"r-au"-lb!-w""i!äti-.if,d bin*:,#TZi'rirr,4 Baum_milbe (Männüen von Dendroraeraps_ comui"i; b"sä"o-ilu tiräaliäär$äiüä"o "ooLasioseius onetes) ; 6 Bodenmilbe (Mä;&;n';o; Zircon triangutaris).

4 llirs&nann, Mitben 53



sie aber dennoch als Objeküe der reinen Forschung schon gefundon haben, zeigt schon ein
flüchtiger Blick in die großen Spezialwerke und Bibliographien über diese aquatischen An-
passungskünstler.

BESCHAFFUNG UND AUFBEWAHRUNG VON UNTERSUCHUNGSOBJEKTEN

So weit verbreitet und häufig die Milben auch sind, dem Zugrifr des unerfahrenen Samm-
lers entziehen sie sich doch nur allzu leicht durch ihre lCeinleit und ihre verborgene Le-
bensweise. Von den frei im Gelände oder in Wohnungen vagabundierenden Arten lassen sich
mrr ganz wenige, besonders ansehnliche Vortreter bei zufälligem Auftauchen wie echte
Spinnen fangen und präparieren. Es wäre aber ein vergebliches Bemühen, im Hause nach
Verst€cken der roten Schnabelmilbe oder im Freien nach der großen Samtmilbe ein-
gehend zu suchen. Mit den blutsaugenden Zecken hat dagegen wohl schon jeder Natur-
freund unfreiwillig Bekanntschaft gemacht. Die Aussicht, solche am eigenen Leibe zu er-
beuten, ist, aber auch nicht groß und überdies wenig verlockend. Eher ntmZiele kommt
man da gchon durch das Absuchen von Tellträgern, die gewohnheitsmäßig in Büschen
herumstreifen. Bei Jagdhunden sind Zecken häufig in den weichen Hautfalten am Ansatz
der Gliedmaßen zu finden, am Weidevieh hinter den Ohren. Auch an frisch erlegtem Wild
können die gleichen Stellen eine gute Ausbeute liefern. Größere Mengen dieser Blutsauger
und ihrer Entwicklungsstufen lassen sich in einem ihnen zusagenden Biotop durch eine Art
Kescher aus weißem X'lanell oder dicken Wolldecken, an die sich die Larven und Nymphen
beim Durchstreifen des Geländes anklammern, für X'orschunggzwecke auch planmäßig er-
beuten. Lederzecken kann man mit einer Nadel aus Ritzen und Spalten von Geflügelställen
herausholen; sie werden aber gelegentlich auch an Kaninchen aus deren Nähe gefunden.
Zur Tötung der derbhäutigen Zecken hat sich siedendes Wasser, das zugleich eine gute
Streckung der Gliedmaßen gewährleisteü, bewährt. X'är die Aufbewahrung genügt70o/oiget
Alkohol. Näheres über Züchtung und Präparation dieser Gruppe bei Pr.wr,owsrv, Hdb.
biol. Arbeitsmethoden IX, 7, ll-96.

Weit besser als die erwähnten, nur gelegentlich oder unter beträchtlichen Umgtänden zu
erlangenden Großformen eignen sich für Anfängerstudien die jederzeit in beliebiger Menge
erreichbaren Boden- und Moosmilben. Dieso trägt im Sommer und Herbst jeder Pilzsamm-
ler in größerer Menge mit seinen X'unden heim und kann sie aufdem Boden der Schüssel
leicht von den hüpfenden Springschwänzen unterscheiden und herauslesen. Im übrigen
genügü es, von einem Spaziergang eine Handvoll Moos oder Waldstreu, möglichst aus der
Nähe eines Wasserlaufes, in einem wasgerdichten Behälter mitzunehmen, um in den Besitz
zahlreicher Studienobjekte zu gelangen. Im Winter brauchen solche Proben nur aus tieferen
Schichten entnommen zu werden und liefern dann selbst in gefrorenem Zustande noch eine
reiche Ausbeute. Diese läßt sich teilweise schon durch einfaches I(lopfen und Schütteln dee
oberflächlich getrockneten Materials über Bogen von weißon und schwarzem Papier, die mif,
Glasplatten bedeckt werden, gewinnen. Die Übertragung der auf diese Weise isolierten
Objekte in ein Sammelglas erfolgt mit Exhaustor oder einem in Alkohol angefeuchtoüen,
spitzen Tuschepinsel. Weit vorteilhafter und ergiebiger ist jedoch die Wärmeaustreibung
nach Bnnr,osn. Dazu wird die Probe auf ein Sieb über einem Trichter geschüttet, der in
Ermangelung eineg anderen Ständers von einer passenden Konservendose getragen wird,
durch deren Boden seine Mändung geftihrt wird. Das Ganze wird über eine etwas kleinero,
weiße Schale, deren Boden mit Wasser bedeckt ist, zur Austrocknung der Auflage in die
Sonne gestellt. (Eine darüber hängende Glühlampe oder eine andere Wärmequelle tut eg
natürlich auch!) Unter der Einwirkung von Wärme und Licht kriechen die ins Feuchüo
strebenden scotophilen Bodenbewohner alle instinktiv nach unten. Dabei fallen sie durch
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die Löcher des Siebes über den Trichter in das Auffanggefäß. Das so gewonnene Sammelguü
an Milben, Zwergspinnen, springschwänzen, scheinskorpionen etc. kan:r man nach wrr,r,-
uervn ruhig ein bis zwei Tage stehen lassen, ohne ein Verenden der Tierchen befärchten zu
müssen. Zur Yerarbeitung gießt man den fnhalt des Gefässes auf eine dicke Lage X'iltrier-
papier, die das Wasser sofort aufsaugt und go eine Lupenauelese des Gewimmels leicht
macht (wnr,uelrru. Ka,eusr, Mikrokosmosg,22\a.266). trbeilebende Bodenmilbenlassen
sich für ökologischo Stichproben auch durch Athylenglykolfallen gewinnen. Dabei muß die
StreuschichtdenRanddeseingesetztenGlasesvonS-6 cma etwa ffngerbreit überragen
(Krnc, Pedobiologia l, 55-57, lg6l, dort auch spez. Zuchtanleitungen für diese Gruppe).
Im späten tr}ühjahr bieten ferner die angefaulten Reste der im Keller eingelagerten Knol-
lenfrüchto (Kartoffeln, Rüben usw.) ergiebige Fundplätze fär Kleinarthropoden. Neben
Asseln und Springschwänzen sind in den durch Fäulnis entstandenen Höhlen moist auch
zahlreiche Modermilben und Vertreter anderer Familien, die in diesem Substrat zusaqende
Entwicklulgsbedingungen finden, anzutreffen.

trbei umherschwimmende Wassermilben werden gleich Plankton mit Gazekescher und
schleppnetz gefangen. zur Erreichung der Pflanzen- und schlammbewohner kommt man
bei stark verwachsenen, stehenden Gewässern mitunter durch Auswaschen von Grund.-
proben und Pflanzenbüscheln schneller ztmZiele. Da viele Arten als Larven oder ständig
auf Wasserinsekten oder in anderen Organismen ibrer Umwelt parasitieren, ist oft eine
sorgfältige Lupeninspektion solcher möglichen Wirte sehr lobnend. Spezielle X'ang- und
Präpariermethoden von Süßwasser- und Meeresmilben boi Vrnrs (u, a. Mikrokosmos 2, g0,
Mikrokosmos 8,225fr.),Poer (Mikrokosmos 48, l),aufzuchtwinke undEntwicklungsdaten
bei Spnr,nre, 1959.

Von den auf TVirbellosen anzutrefrenden Landmilben sind die an der Baucbseito von
Roßkäfern regelmäßig zu findenden Gamasiden am bekanntesten; sio heben sich von den
stahlblauen Pillendrehern durch ihre hellbraune X'ärbung und relative Größe sehr deutlich
ab und sind von ihrem Wirt leicht herunterzupinseln oder abzuspüIen, Die Gewinnung und
fsoterung der sonstigen,,blinden Passagiere" an Insekten und Weichtieren erfordert schon
größere Erfahrungen, ist also kein Betä,tigungsfeld für Anfänger. von den paras,itiformcs
sind jedoch die unter gelockerter Rinde lebenden Vertreter der Gamasiden (Gattungen
Dendrolaelnps, Proctolaelaps, r'asi,oseius) und die Uropodiden (Gattungen Tr,i,chouropnila,
Aroobu;elln, Di'nychus) noch sls leicht erreichbare Studienobjekte zu empfehlen. Wenn sich
d.ie Rinde an alten Bäumen oder deren Stümpfen gerade so weit gelockert hat, daß man sie
mit einem Spatel ohne besondere Ansürengung abheben kann, sind solche winzige Gesellen
meist in allen Entwicklungsstadien reichlich darunter anzutrefren. Sie brauchen dann nur
mit einem angefeuchteten Pinsel in Alkohol überführt oder auf ein vorgefaltetes Papier
gestreift und von da in ein Sammelglas abgeklopft zu werden (Hnscmcexr, Mikrokosmos
48, 7 u. 109, 1953 u. 1954).

Das Sammeln der auf Warmblütern schmarotzenden Ektoparasiten unter Lupengröße
ist in der Regel nur an toten Tieren möglich. Wenn ihr Wirt nach dem Tode zu erkalten
beginnt, drängen sich seine Parasit€n vielfach als eine Art ,,Staub" an die oberfläche oder
gruppieren sich um die peripheren Körperöftrungen. Dort oder an den gleichsam,,gepuder-
ten" Ilaaren und Federn sind neben I{aarlingen und tr'ederlingen (Mallophagen) meist auch
reichlich Milben anzutreffen. Solches Unüersuchungsmaterial wird am einfachsten durch
tfberfähr"g eines reichlich besetzten Haarbüechels oder einer Anzahl Federspitzen in die
Konservierungsflüssigkeit sichergestellt. I)arin sinken die Tierchen nach dem Abst€rben
allmählich zu Boden und können dann zu beliebiger Zeitmit einer Pipette entnommen und
unter dem Mikroskop ausgelesen werden. Die oft ziemlich fest an den Federschäften haften-
den Analginen werden am besten von den ausgerupften Wohnsitzen unter Lupenkontrolle
mit einer feinen Präpariernadel abgetupft oder heruntergeschabt, da der Pinsel zur Ab-
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lösung meist versagt. Dio in den X'ederspulen lebonden Dermnglyphid,ae-bohllono Schäfto
sind u:rdurchsichtigor als gewöhnlich! - müssen nach Spaltung dos X'ederrohres behutsam
herausgekratzt werden.

Die fsolierung dor sonstigen winzigen Entoparasiten setzt erheblicho mikrotechnische
Erfahrungen und Eilfsmittol voraus, Als Beispiel für die Gewinnung von räudoartigen
Hautbewohnern sei die von Vrrzruf,ru fär die auf Vögeln lebenden Epidermnptidea,e empfoh-
leno Methodo angefährt. Es wäre danach ,,sehr mä-hselig und wenig aussichtsroich, die
Vogelhaut aupennach den winzigen Tierchen abzusuchen. Man findet gie leichter ila der
Epidermis. fhre Anwesenheit macht sich durch gerötete Schwellungen der Haut, die von
Stecknadelkopfgrößo bis zu I cm Durchmessor anwachsen können, bemerkbar. Dieso
Knötchen enthalten noch keine Epidermapteen, wohl aber die daraus entstehenden, winzi-
gen Geschwüre, die sich schließlich mit Schorf bedecken. Dag Öfrnon eines solchon Pickels
oder das Abheben eines Schorfdeckels legt das Dpidermapteen-Nest frei. Das weitere Ver-
fahren ergibt sich da'. von selbst." (Mikrokosmos 7,285).Da dioBoarbeitung dieserMilben-
gruppe, d. h. der Hautparasiten von Mensch und Tier, wohl immer eine Domäne von Fach-
experten der Medizin und Eygiene bleiben wird, mag dieser Ilinweis auf Beschafrungs-
möglichkeiten hier genügen.

X'är die Pflanzenparasiten, über die in den süaatlichen Instituten fär Eflanzenschutz
laufend gearbeitet wird, werden sich aus den Liebhaberkreisen vorwiegend die Freunde der
Botanik interessieren. Mehr als bei jeder anderen Gruppe hängt hior ja das Auff:rden der
gesuchten Objekte und deren Bestimmung von der Kenntnis ihror'Wirte ab. Am einfach-
sten ist dio Beschaffung der unsere Gartengewächse und Feldfrüchte heimeuchenden Arten,
insbesondere der sich weithin durch ihro Gewebe verratenden Spinnmilben. Die fsoliernrg
und nikroskopische Darstellung der winzigen Galbnilben ist allordings weit schwieriger
als dag Eineammoln ihrer Wohnsitzo. Dünne Rasiormesserschnitte gelingen an den oft
reichlich harten Beuteln und Pusteln meist nicht ohne weitereg und eine sichoro Unter-
scheidung der Arten an den Einzolindividuen bedarf einer langen Erfahrung. Der nicht
spezialisierte Naturfreund kann sich mit der Adago eines Gallenherbars und der Bestim-
mung seinor Funde nach den einschlägigen Tafelwerken oder Lehrbüchern begnügen, fm
Bedarfsfalle findet er darin auch Abbildungen der in den einzel:ren Objekten verborgenen
Insassen und speziolle Anleitungen für deren Präparation.

Wer eine Milbe (Haarbalgmilbe) mit weitgohend reduziorten Gliedmaßen und Organen,
die darin den Galtnilben stark ähnelt, gern im Original sehen möchte, kann sich eine solche
mit großer Wahrscheinlichkeit und ohno besondere Umstände aus seiner eigenen Haut
begchaffen. Mit einem Ring wird oino kleine Stelle von den Talgdrüsen der Naso oder ihrer
Nebenfalten ausgepreßt und die gewonnene Absonderung auf dem Objektträger wtr.lr Zt-
satz von einem Tropfen Wasser mit einem Spachtel zun Ausstrich gestreckt und mit einem
Deckgläschen bedeckt. Bei der Durchmusterung mit Ölimmersion und etwa 1000-facher
Vergrößerung werden dann in der Regel nach kurzer 7'eil die sonderbaron,,Wärmchen"
auch ohne Färbemittel im Blickfeld auftauchen.

Zur Aufbewahrung der erbeuteten Studienobjekte als Rohmatorial fär Einzelu:rter-
suchungon und zur Eerstellung von Dauerpräparaten wird in ein Sammelglas (Tabletten-
röhrchen) ein Papierstreifen so eingelegt, daß die Bleistifteintragung von X'und-Platz und
-Datum mühelos von außen abgelesen werden kann. Als Konserviorungsmittel fär Zeckon
und andere derbgobauüo Großformen genügü die für Spinnontiere üblicho Mischung von
70 Teilen reinem Alkohol (Isopropylalkohol oder Brennspiritus) mit 30 Teilen degtilliertem'Wasser. 

X'tir allo weichhäutigen Arüen ist die nach Oupnuaus benannte Mischung von
87 Teilen loo/oigem Alkohol, |o/p Glyzefin urrd 8/6 Eisessig am meigten zu empfehlen. Das
so konservierüo Material gestattet jedoch wegen seines Glyzoringehaltes nur die spätere
Einbettung in Glyzeringelatine, bietet also keino Garantie für unbeschränkt haltbaro
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Dauerpräparate. Dieser Nachteil entfällt bei dem v61 $7rr.r.rwrrvN fär hartschalige Boden-
milben gebrauchten Gemisch alus 45o/s NelkenöI, 35/o Alkohol (95/o) und 20olo Eisessig.
Darin löst sich der songt schwer zu entfernende Schmutz an den Tierchen von selbst ab und
diese können ohno besondere Aufhellung nach kurzer Einlagerung in reines Nelkenöl in
Kanadabalsam eingeschlossen werden. Leider werden aber die so vorbehandelten Objekte
ziemlich schnell st€if und ibre Glieder lassen sich auf dem Objektträger wenig oder gar nicht
mehr bewegen, wäbrend bei Einlagerung nach Ouonuexs beliobig ausgerichtet werden
kann. Da sich aber viele Arten beim Abkiten schon von selbst ausstrecken, wird man sein
Yerfabren doch nur bei weichhautmilben und solchen Gruppen bevorzugen, die erfah-
rungegemäß eine besondere Ausrichtung erfordern.

'Wassermilben 
halten eich nach Vrnrs am besten in einem Gemiech aus Glyzerin, Essig-

säure und destilliertem Wasser im Verhältnis 10:316. Dio erbeuteten Tiere werden dem
Sammelbehälter mit Pipette einzeln entnommen und in eine flache Schale gespritzt. Daraus
werden sio nach Abgießen des Wassers mit einem spitzen, weichen Pinsel in dag Sammel-
gläschen überfübrt. In dem empfohlenen Konservierungsmittel nohmen die Tiere nach
vorübergehonder Schrumpfung wieder ihr normales Aussehen an und lassen sich noch nach
beliebig langer Zeitleicht zergliedern oder zu Glyzeringelatinepräparaten verarbeiten.

Für die Abtötung von Vogelmilben empfielrlt Vrrzrsuu 7Uo/6igen Alkohol mit Glyzerin
und Eisessig im Verhältnis 74: l0: t6 zu mischen. Wenrr dio damit überschichteten Milben
alle tot auf den Boden des Sammelglases gesunken sind, wird das Tötungsmittel vorsichtig
mit einer Pipette abgesogen und in die Aufbewahrungsflasche zurückgedräckt. Das ge-
wonnene Material bleibt daboi als Bodensatz zurück und wird nun zur Dauerkonservierung
mit G\zerin überechichtet. Die meisten Tiere nehmen durch dieses Yerfa,hren galnz vor
selbst die für eino spätere Dinbettung in G\zeringelatine erwänschte Süellung ein und sind
daher wie kaum eine andere Milbengruppe zur Herstellung schöner Mikropräparate geeignet.

Im Gegensatz dazu neigen Spinnmilben außerordentlich stark zu Schrumpfungen und
Verkrümmungen. Um auch von diesen schwierig zu vorarbeitenden Tieren ansprechende
Dauerpräparate zu erhalten, hat Yrrzrruru dae bei Vogelmilben angewandte Verfahren in
folgende stufenweise Konservierung abgewandelt: ,,Neben das mit Tetranychen behaftete
Blatt oder Borkenstück stellt man auf den Arbeitstisch ein Uhrglas mit dieser X'lüssigkeit
und semmelt nun mit einer Präpariernadel oder einem feinen Pinsel die Milben in die
Mischung hinein. Der Eisessig bewirkt alsdann die wünschenswerte Streckung der Glied-
maßen, Die Menge des G\rzerins und die Stärke des Alkohole sind gerade so bemessen, daß
sie noch keine Schrumpfung des Rumpfes zur Folge haben. Man sammele gleich reichlich
Material, denn es wird trotz aller Vorsicht doch ein erheblicher Teil der Präparate miß-
glücken. Die scbnell verdunstendo tr'lüssigkeit wird wäbrend des Einsammelns ab und zu
durch einige Tropfen ergänzt werden müsgen. Läßt man nun das Uhrglas vor Staub ge-
schützt offen stehen, so verdunsten der Alkohol und der Eisessig und das G\zerin konzen-
triert sich' Man kann diesen vorgang etwae beschleunigen, indem man in abständen von
mehreren Stunden 1-2 Tropfen reinstes Glyzerin znsetzt. Vor größeren Glyzerinmengen
hüte man sich, denn diese würden auch jetzt noch skirende gsfiNmpfungen hervorrufen.
Nach 2-3 Tagen wird das ganze Material in reineg Glyzerin überführt und kann hier be-
liebig lango aufbewahrt werden,"

Große Behutsamkeit ist auch bei der Entnahme von einzelnen Tieren aus dem Sammel-
glas zur Anfertigung von Mikropräparaten erforderlich. Bei der Kleinheit und Zerbrech-
lichkeit der meisten Arten ist eine Pinzette dafür völlig ungeeignet. Nur derbhäutige Zecken
und einige andere Großformen lassen sich mit einem Uhrfedergreifer u:rbeschädigt heraus-
nehmen. Bei allen übrigen Objekten empfiehlt es sich, zunächst das Röhrchen mit dem
Inhalt so umzustülpen, daß das Material ganz oder zum Teil auf oder an den Korkboden zu
liegen kommt. Dann läßt man das Konserviernngsmittel langsam zurücksinken, daß die
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Objekte nicht mitgespült werden. Sofern diese dann nicht unmittelbar an dem Boden des
herausgenommenen Verschlusses hafüen, bleiben sie am oberen Rande des Glases. Von da
oder dort lassen sie sich unter Kontrolle durch eine Uhrmacherlupe mit einem angefeuchto-
ten, spitzen Pinsol (nach Vrnrs ist ein Glashaarpinsel dazu am besten geeignet) oder mit
einor in ein llolzstäbchen geklemmten Schweinsborste ohne Schwierigkeiten auf einen
Objektträger abstreifen. Zur Isolierung von Einzelobjeküen um die Millimetergrenze und
darunter wird man in den meisten X'ällen schon eine stärkere, feststehende Präparierlupe
oder ein Binokular brauchen. Die Absetzung und Überfährung der winzigen Objekte in den
Einbettungstropfen auf dem Objektträger erfolgt am besten durch eino Schweinewimper,
die in eine Druckstiftmine eingeklebt wird, oder eine in einen Holzgrifr geklemmto kleine
Roßhaarschlinge. Um beim Einbetten so kleiner Objekto ein Wegschwemmen aus dem
zentralen Blickfeld zu verhindern, werden eie entweder zunächst nur mit einem winzigen
Tropfen der Einbettrrngsmasso bedeckt und erst nach dessen Erstarrung ferüig präpariert
oder man drückt die Tiere und deren Teile mit einer Nadel am Objektträger fest.

Mit den angeführten Verfahren aus der Werkstatt fährender Acarologen wird man auch
bei der Konservierung aller übrigen Milbengruppen auskommen. Welches Gemisch fär die
eine oder andere X'amilie die meisten Vorteile bietot, ist von Fall zu Tall auszuprobieren
oder der speziellen Fachliteratur zu entnehmen. tr'är die Einsendung von Material zu Be-
stimmungszwecken genügt notfalls die zuerst erwähnte Alkoholverdännung, keinesfalls
aber darfdazu reiner Alkohol vorwendot werden. Die Konservierungsart und der Name deg
Sammlerg sind beim Versand auf dem oinzulesenden X'undzottel mit zu vermorkon.

BEOBACHTUNG UND PRAPARATION:
OPTISCHE HILFSMITTEL, AUFZUCHT UND LEBENDBEOBAGHTUNG EN

Die Acarolrogio ist eine Wissenschaft der kleinen Dimeneionen, und ihro Jänger brauchen
vielseitige optische lliHsmittel, Von der 8 bis l0xEinschlaglupe zur Zeckenuntersuchung
oder der ersten Durchmusterulg von ,,verdächtigem" Material über eine verstollbare
Präparierlupe bis zum Binokular und einem leistungsfrihigen Mikroskop ist es für den Lieb-
haber oft ein langer Weg. Aber es müssen ja nicht urbedingt neue Geräte sein, dio man sich
zulegt, unddurch preisgünstige Gelegenheitskäufe kann jeder zu einer vollwertigen Aus-
rästung kommen. Fär wissenschaftliche Z;wecka sind eino gute Ölimmersion, die Okulare
12, 15,20,25 und eine Mikroskopierlampe, die ein gleichnäßiges, durch eine Mattscheibe
gefiltertes Licht liefert, technische Voraussetzungen. Als Ersatz für oine binokularo Prä-
parierlupe kann ein vorhandener X'eldstecher durch Yorsatzlinsen und ein selbstgebasteltes
Stativ gute Dienste leisten.

Beim Betrachten von Strukturen unter starker Vergrößerung muß das Auge immer
wieder selbstkritisch an dem gleichen Objekt geschult werden, bis an den Aufbauelementen

Tafel V: 1 Dorsalansicht, 2 Ventralansicht des Weibchens von Bpdndbilella bifurmta.
3 Dorsalfläche des Männchens von Trsrnb'i,cul,a znchaatlcini,,4 links Ventralfläche, rechts
Dorsalfläche der Larve von Trombi,cul,a talmi,ensi,s, S Propodosomatalschild (Scutum) der
Larve von Tronbdcula talmi,ensi,s mit Standardmaßen AW, PW, SB, ASB, PSB, AP, AM,
AL, PL, Se; 6 Biotopo und Larvenwirte vonTrurnbi,cula autumnaldq talmi,ensds, za,chaatki,ni,,
Laelaps ag'itris, k'il,aris,7 verschiedene Biotope und prozentuales Vorkommen dieser Arten
in einem Talquerschnitt; 8 Schema des Lebensablaufes von Trombi,cul,a autumnal,is: Ll
Ilungerlawe, L2 Sattlarve, I, II usw. Monate, oben Überwinterung als Ei und Larve,
unten als Nymphe und Weibchen, I Gürtelpartie mit Einstichstellen von Trombicula
autumnalis. LO-L6 Teresothrombi,um susteri, LO-I4 Nymphe, 15, 16 Larve, 10 Propodo-
soma, lI Palpe, 12 Genitalöffirung, 13 Dorsalansicht, 14 Ventralfläche, 15 Phgllntetra
(Blattkäfer) mit saugenden Larven, 16 Ventralfläche mit verzweigtem Stylostom.
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alle Zweifel behoben sind. Eine Reihe biologischer Yorgänge, wie die einzelnen Roifungs-
phasen, die Paarung und sonstige Fortpflanzungsumständo, lassen sich nur &n lebenden
Objekten vergleichend studieren. Hierbei erwachsen dem Beobachter noch besondere Auf-
gaben. Verhältnismäßig einfach ist die Yersuchsanordnung bei den relativ großen Waseer-
milben, die echon bei mäßiger Vergrößerung im hängenden Tropfen die wichtigsten Einzel-
heiten erkennen lassen. Dadurch war es möglich, an Arraenuriden den ersten Fall einer indi-
rekten Übertragung von samenpäckchen (spermatophoren) bei wasserbewohnenden
Arthropoden nachzuweisen. Bei Landmilben ist die Einrichtung eines Mikroterrariumg
in der mit einem Deckglas abgedeckten Ilöhle eines Objektträgers das primitivste Ver-
fahren, Bei x'ormen unter Millimetergröße wird man damit aber kaum brauchbare
Ergebnisse erzielen. Da die Artermittlung an Märurchen gleich der Identifizierung von
Larven und N5rmphen noch in den Anfängen steckt, wird sich oft eine Aufzucht von erbeu-
tetem Material nicht umgehon lassen. Zur Ilaltung und Fütterung eignen sich Petrischalen
und weithalsige x'laschen, bedeckt mit einer Glasscheibe. Je nach dem untergrund, dem
dio Tiere entnommen wurden, wird Moos, Baumrinde, Gartenerde, weißer, angefeuchteter
sand oder Dung in den zuchtbehälter gegeben. vielo arten von Tlroglyphiden finden
schon auf gekochten, etwas abgelagerten Kartoffelscheiben alles Lebensnotwendige. X.är
die Aufzucht von Moosmilben aus Eiern dienen nach peur,y Rindenstückchen, die mit
Pilzrasen von Pleurococczs bewachsen sind, als Nahrungsquelle; als X'utter ftir froilebende
Larven werden Blattläuse oder Fadenwärmer (Nematoden) empfohLlen. Bei schmarotzen-
don Arten - also auch bei vielen Wassermilben - konzentriert sich das Futterproblem
ganz auf das Wirüstier. Nur wenn es gelingt, dieees bis zum Abschluß der Milbenentwick-
lung am r,eben zu erhalten, ist die Beobachtung aller Reifegrade gesichert. wesentlich
leichter und sicherer ist die Aufzucht von Zecken. Ettt lroitree ri,cinus wird,der Boden eines
hohen Reagenzglases etwa fingerbreit mit Wasser bedeckt (hoher X'euchtigkeitsbedarf des
Tieres!), in 5 cm Abstand folgt ein Wattestopfen, bedeckt mit gefaltetem X'iltrierpapier als
Wohnsitz der 7'ecke, deren Entkommen durch einen Watteabschluß verhindert wird.
Fütterung am einfachsten auf einem r(leinsäuger (Maus, Ratte oder rgel), der mit den
Zecken zusammon für einige Stunden in einen Tuchbeutel gesteckt und danach in einen
Drahtkäfig über einem Wasserbecken gebracht wird. Die vollgesogenen Zecken fallen dann
beim Verlassen des Wirtes ins Wasser und können von dort bequem mit d.er Pinzetüe auf-
genommen werden.

Auch bei der Milbenzucht muß man fleißig beobachten, zeicbnen und notieren. Wonn dio
Larven keine Bewegung mehr zeigen, haben sie ihre Beinchen eingezogen und sind in das
sogenannte Nymphophanstadium (Nym,gtlnchrysali,s) gefueten während dieser Ruhe-
periode entwickelt sich das 4. Beinpaar, und bald orwacht das Tier als achtfüßige Nym-
phe, die nach einem weiteren Ruhestadium von 8 bis 14 Tagen gescbLlechtsroifund erwach-
sen ist. Bei ausreichendem Material ist nach Möglichkeit jedo Entwicklungsstufe zu Ver-
gleichszwecken in einem besonderen Präparat festzuhalten.

ANFERTIGUNG VON KURZZEIT. UND DAUERPRAPARATEN

Fär die mikroskopische Boobachtung von bostimmungswichtigen Strukturen der Chitin-
hülle, der Mundwerkzeuge u:rd Körperanhänge mässon die Milben zunächst eoweit d.urch-
sichtig gemacht werden, daß jeder Körperteil klar durchleuchtet werden kann. X'ür Kurz-
zeitpräparate wird diese Aufhellung durch Einlegen der Tiere in l0loige Kalilaugo oder in
Milchsäure erreicht. Dntsprechend der Stärke der Chitindecke müssen diese Chemikalien
untrer öfterer Kontrolle des Aufhellungsgrades einige Süunden bis meb-rere Tago einwirken,
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eho der verdunkeüade Körperinhalt aufgelöst ist. Dieses etwaß zeitraubende ulrd umständ-
Iiche Verfahren läßt sich durch Erhitzen der Milbe im Kalilaugentropfen unterm Deckglas
auf dom Objektträger umgehon. Dabei wird über einer gchwachen Spiritusflammo unter
stetem Hin- und Herschwenken von unten so lange erlitzt, bis sich Bläschen in der Lauge
bilden. Nach Abkühlung wird dieserVorgang bis zum gewünschten Aufhellungsgrad wieder-
holt. Auf diese Weiso lassen sich alle Arten einschließlich der Zecken einer exakten Beob-
achtung erschließen. Snr,r,lrror empfiehlt folgendo Methocle der Aufhellung von Milben:
,,In einem kleinen Röhrchen gibt nan zu den Tioren in Spiritus Milcheäuro. Milchsäure ist
schwerer, sinkt unter und die Tiere bleiben an der Grenze von Milchsäure und Spiritus. Beim
Aufhellungsvorgang sinkon sie nach 3 bis 5 Tagen aufden Boden des Röhrchens, Sie sind
dann von der Milchsäure durchsetzt. Nach Absaugen des Spiritusrestes üborführt man die
Tiere in Chloralhydratphenol, Nach 2-B Stunden sind sie von dor Milcheäure befreit und
nun so durchsichtig, wie man sie zur Präparation braucht.,.

Fär dio Bereitstellung von griffbereiten Demonstrationsobjekten der gesammelten
Arten und Gattungen wie auchfär alle vergleichenden Körperbaustudienigt dio Herstellung
einwandfreier Dauerpräparate angezeigt, X'är golche werden als Einbettungsmittel neben
der altbewährten und leicht zu handhabenden Glyzeringelatine die ,,X'lunnsche Lösung"
(Mikrokosmos 9, 295, 1915 u. 48, 8o 1959), die Bnnr,ssn-Mischung und das in der jüngsten
Zeit entwickelte Polyvinyllactophenol empfohlen (Mikrokosmos 42, 99, 1953 rt. 49, I22,
1960). Die Lebensdauer der trotz Karbolzusatz leider nicht unbegrenzt haltbaren Glyzerin-
gelatinepräparate läßt sich durch einen zuverlässigen Luftabschluß entscheidend verbessern.
Den umgtä,ndlichen und leicht zu Vorsagern führonden Lackring kann man nach Kr,nurt
durch Einwirkung von Triox5rmethylendämpfen auf das fertige häparat ersetzen. Die
damit erreichüe Dauerhärüung der Randschichten soll das Dindringen von Keimen ver-
hindern und dio Altertrng der Gelatine aufhalten (Mikrokosmos ll, 45, lglT ll8). Zuver-
lässiger für diesen Zweck erscheint die von Lrxoeunn beschriebene Abdichtung durch
Kanadabaleam unter Auflage eines zweiten, größeron Deckglases (Mikrokosmos 24, 176,
1930/31). Leider scbließt abor eine solche dreifache Überschichtung die Anwendung starker
Vergrößerungen aus. Dieser Nachteil entfällt bei dem gleichfalls einfachen Verfahren von
Tönwn, der Milben in einen Glyzerintropfen zwischen zwei Deckgläser einbettet (Somrör,-
znn: Mikrokosmos 49, 96, f960). Über Einzelheiten in der Handhafoung der sonstigen er-
probten Einbettungsverfahren haben Vrrzruule und andere Spezialisten wiederholt zu-
samnenfassond berichtet (Mikrokosmos 24, 34, 1930/31). Das jüngsto, für wissenschaft-
liche Zwecke besonders vorteilhafte Einschlußmedium wird aus Polyvinylalkohol,
Milchsäure und Phenol hergestellt. fn wa,rmem degtilliertem Wasger wird unter stän-
digem Umrti}ren so viel Polyvinylalkohol gelöst, bis eine sirupartige Konsistenz ein-
tritt. Nach einigen Stunden - notfalls unt€r nochnaliger Erhitzung im Wassorbad - wfud
die Mischung klar. Nun gibt man zu 5 Teilen der vorliegenden Ixisung 2 Teile Phenol und
2 Teile Milchsäure (Polyvinyllaktophenol ist gebrauchsfertig zu kaufen , z. B. bei chroma-
Gesellschaft, Stuttgart-Untertärkheim, Ilindolangerstr. g). Die zur Einbettung bestimmten
Tiere kann m&n zuvor nach einem der oben beschriebenen Verfahren aufhellen. Aber auch
ohne vorherige Aufhellung läßt sich ein Durchsichüigwerden der Milben erreichen, we.'
man die Präparate bei etwa 70oC einen Tag im Wärmeschrank läßt. Erscheint eine X'är-
bung der Milben angebracht, so wird etwas X'arblösung (2. B. Direktivschwarz) zu der Milch-
säure gegeben und mit den Tieren im Wasserbad erhitzt, bis die Objekte dunkelblau ge-
worden sind, Dann werden die Milben durch Müllergaze abgefiltert und sind nach noch-
maliger Abspülung mit Milchsäure präparationsbereit. Da jede Art, ja jedes Entwicklungs-
sta.dium, anders reagiert, lassen sich fifu das Aufhollon und Färben keine Einheitsalaten
angeben. Da aber viele Einbettungsmittel solbst noch mehr oder \reniger stark aufhellen,
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ist es im allgemeinen besser, hier in der vorbehmdlung des Guten nicht zuviel zu tun.

überfärbte Tiere lassen sich dagegen durch Aufkochen in klarer Milchsäure wieder ent'

färben. Polyvinylpräparate lassen alle strukturfeinheiten einschlioßlich der llaare und

Schilder in aller Deuülichkeit hervortreten und sind zur Betrachtung mit Ölimmersion gut

geeignet.' 
Bistimmte systematische Kennzeichen sind oft, n111 durch eine Zergliederu:rg der Milben

exakt nachzuweisen. Hierzu gehören neben einor Binokularlupe einige Präpariernadeln von

unterschiedlicher Feinheit und eine Art Skalpell in Form eines Rasiermessersplitters, der

in einem Halter festgoklemmt wird, Mit diesen Hilfsmitteh und einer ruhigen lland kommü

men bei ausreichender Geduld auch hier znmZiele. Zuorst wird mit der Spitze des Rasier'

klingensplitters das ,,Kopfstück" (Gnathosoma) abgetren-nt. Dann werden unter x'est-

halten des Tieres mit einer stumpfen Na.del in der linken Eand mit der spitze einer feinon

Nadel in der rechton Hand die Kieferklauen (Cheliceron) aus dom Rumpf gezogen. In dio

entstandene Öfinung wird mrn eine etwas kräftigere Präpariernadel eingeführt und der

Rumpf seitlich aufgeschnitten. Nach Entfernung der weichteilo nit einer Borste können

nuo Gli"d-aßen, Bauch- und Rückenechilder, Mundworkzeuge und cheliceren genz nach

Bedarf einzeln oder in Gruppen zu Mihopräparaten aufgearbeitet werden. Zur anatomi-

schen lJntersuchung der inneren Organisation des Milbenkörpers sind Serienschnitt'e an

gehärtetem Material orforderlich. tlber deren Herstellung iet den Dinfäürungen in die

Mik oto*i" das Nähere zu entnehmen. Bsi den relativ großon Zecken ist nach Einbottung

in einen Paraffinblock und abgchneidung des Rückenpanzers auch ein Ilerauspräperieren

der inneren Organo unter Lupenkontrolle möglich'

ABBILDUNGS. UND DEMONSTRATIONSTECHNIK

wer nicht gelbst in der Milbenkunclo praktisch arbeitet, wird kaum ermessen können,

wieviel zeit und Mühe nach der objektbeschaffung und gelungenen P1äparation noch zur

Herstellung eines wissenschaftlich einwandfreien Art-,,Porträts" aufgewendet werden

muß. Das gitt auch noch heute im zeitalter der hochentwickolten tr'ototechnik und hängt

mit den Gesetzen der optik zusammen, nach denen sich bei zunehmonder vergrößerung

der erfaßte Objektanteii ständig woiter einengt. Da nun aber dio bestimmungswichtigen

Organe und Kürperanhängo in ganz verschiedenon optischen Ebenen und fär mihosko-

pisiche Zwecke auch viel zu weit auseinanderliegen, können sie niemals alle zugleich scharf
-eingestellt 

werden. Damit sind der mikrofotografischen wiedergabe unüberstßigbaro Gren'

zÄ gesetztund alle Totalaufnahnen bieten nur einen optischen Schnitt. Solche Habitus-

bildJr besitzen jedoch fär Demonstrationszwecke Bedeutung, da sie zur Diagnoso der

Familie oder Gattung trotz aller schwächen doch vielfach ausreichen; zur exakten arter'

mittlung und zu Entscheidungen in tr'ragen der vergleichenden systematik sind sio dagegen

in der Regel ungeeignet. Nur Makroaufnahmen gewisser Tnckenund einiger anderer Groß-

formen bilden davon eine ausnahme. Für Teiloufnahmen von Rückenfläche, Bauchseite,

Beinen oder Mundteilen eignet sich die X'otografio recht gut'

Die exakte, bisher düÄ keine andere Methode ersotzbare abbildungstechnik het Alt-

meister vrrzruulr wie folgt beschrieben: ,,Das oinzig brauchbare verfahren, Milben abzu-

bilden, ist und bleibt die Handzeicbnung. Da es dabei auf haarscharfe Genauigkoit an-

kommt, ist auf eine freie Handzeichnung nicht genügend verlaß. Mebr sicherheit bietet der

Ansnsche Zeichenapparat. Projeküionsapparato kommen weniger in Betracht, da sio in der

Regel mehr llitzs entwickeln als die objekte vertragen. Das einfachste und sichorste ver-

fahren beeteht darin, daß man in das okular des Mikroskops ein okularmikrometer einlegt,

auf dem ein Quadratzentimeter durch gtärkere Linien in 100 Quailratmillimeter und dann

62



noch jeder Quadratmillimeter durch feinere Linien in 4 Teile zerlegt ist. Der Quadratzenti-
meter ist also in 400 kleinore Quadrate aufgelöst. Wor sich auf seinem Zeichenblatt ein
ebenso zerlegtos Quadrat beliebigen Maßstabes miü Bleistift vorzeichnet, kann alsdann das
durch dieses Gerät beürachteto Objekü in gleicher Weise kopieren, wie man eine Landkarte
miü ibren Längen- und Breitengraden in verändertem Maßstabe kopiert. Denn jede kleinste
Einzelheit kann genau an der ihr zukommenden Stelle eingetragen werden. Die zunächgt
ebenfalls mit Bleistift vorgezeichnete Abbildung wird zum Schlusse mit schwarzer (nicht
nur dunkelfarbiger) Tinte oder Tusche nachgezeichnet und die Ililfsquadrato werden weg-
radiert." - wer dis musterhaften Typenbilder von Mrouenr, ouonu.Llrs, yrrzruulr und
anderen großen Acarologen mit Bewundemng betrachtet, kann sich nun auch eine Vor-
stellung davon machen, welche sorgfalt aufgewendet werden mußte, um zu solchen Er-
gebnissen zu gelangon.

Die wissenschaftliche Bedeutung der Mikrofotografie in der Milbenforschung liegt in der
exakten Wiedergabe einzelner organe, umgrenzter Strukturen (Hrnscmru,nr, Mikrokosmoo
47, I85, 1958) und histologischer Scb:ritte. I{ier ist eie als Mittel der Dokumentation soger
dem geübüen Zeichenstift überlegen und gleichzeitig durch Zeitersparnis rationeller. Vor
einer gestochen scharfen Mikroaufnahme muß auch dig strengste Kritik verstummen,
während die Zeichnung histologischer Elemente und andorer Details schon von einem aner-
kannten Experten stammen muß, um allgemeine Anorkennung zu finden. Nach Einführung
der Eloktronenblitzbelichtung bei Mikroaufnahmen (Boon, Mikrofotografie für Jedermann,
Xlanckh, Stuttgart 1965) gewinnt dio Fotografio aber auch für das X'esthalten von Ver-
haltungsweisen und Bewogungsabläufen zunohmende Bedeutnrg.

In einem lebensnahon Unterricht sind Milbonpräparate bei der Behandlung biologischer
trtagen vielseitig oinsatzfrihig (rrnscmrexu, Praxis der Biologie 8, 205, lg59). so wird an
Landwirtschaftßechulen untor dem Thema Bodenkundo die große Rollo d.er Au,rd boi det
Eumusbildung zu besprechon sein und in dor Sparte Veterinärmedizin ihro Bedeutung als
Kranlheits-Erreger und -tfberträger. Mit den fär die menschlicho llygiene und dio Schäd.-
lingsbekämpfung wichtigen Arten sollt€n schon dio SchäLIer in d.en oberen Klassen der
Grundschule hinreichend vortraut gomacht worden, um im späteren Leben gefährliche
Infektionen und unangenehme Ilautkrankheiten vermeiden zu lernen. Die pädagogischen
Bemühungen in diosor Richtung werden umso fester haften bleiben, wenn der Vortragonde
zugleich die winzigen Ursachon so tiefgreifender Auswirkungen im Original zeigen kann
(zur Anlage- und Aufbewahrungstochnik einer enüsprechend kleinen l)emonstrations-
sammlung vgI. Klucrn, Entomologische Nachr. ?, l-2,I2-lg,lZ-19, fgffi). Es genügt
hierzu u. U. schon ein einfaches Schülermikroskop, in dem der llörer das ihm zuvor als
,,Pünktcheno' auf dom objektträger vorgestellte objekt bei schwacher vorgrößerung
kennen lernt. wenn es möglich ist, im anschluß daran eine gute Zoichnung oder eine ge-
lungeno Mikroaufnahme des Tieres vorzuweieen, dann wird dies das Intoresse fär den be-
handelten Stoff noch erheblich steigorn. Besonders eindrucksvoll ist es natärlich, wenn
solche Abbildungen mit einom Epidiaskop auf die Leinwand projiziert werden. Unter Ver-
wendung bestimmter zasatzgeräte und versuchsanordnungen kann sogar das präparat
solbst über Mikroskop zur Großprojektion gelangen. Auch eine museale Schaustellung von
Originaltypen wirtschaftlich und medizinisch wichtiger Arten ist mit relativ geringem
technigc[sn dujf*and durchführbar (Kr,uern, 1957, Der präparator B, f 5-l7).
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SYSTEMATISCHE ÜBERSICHT, BIOTOPE

Biotop,
Leben als

Bevorzuster Äufenthalt und
Leitmeikmale an Wirten

Deutsche und wissenscbaftliche
Namen der HauptgruPPen und

Familien

Pflanzen-
parasit€n, die
fubendsewebe
und tr'riächsäfto
benötigen;
Saftsauger

Blatt- u. Sproßmißbildungen,
Knosnenw'ncherunqen, Blüten-
verErinung (,,Ilexönblasen"-
,,Velrbanderungen" -,,Wirrzöpfe" )
Verursachen gelegentlich
juckende Hautausscbläge,
..Bäckerkrätze"
Gespinstdecke an Blattunter'
seite
X'raßgänge an Wurzel- und
Knollengemüsen

Gallmilben
Eri,opthgi.dae: leben in Gewebe
Phal,looopti'il,ae :

saugen am Gewebe

W"i"mtot-itt-u n P y emotidae,
Tarsonemidae

Spinnmiffu6s, T etrany chülae

Wurzelmilben, T groglyPhidae

Aasfresser u.
Ilumusbewoh-
ner, die Abbau-
produkte totor
Orqanismen u.
derln Pilzflora
verwerten

Bodenstreu, Dung, Faul-
schlamm, Kadaver, Pilz-,
Schimmelrasen

Leben auch räuberisch

Moosmilben. Oribatei'
Modermilben
Vorratsmilben Tyroglygthi'dae
Wohnungsmilben
Schildkrötenm ilben, U ropoili'ilae
Düngermilben, M a,crocheldilae,- 

Parasdti,ila,e
Leichenmilben

Parasiten
oder Aufsitzer
v. Wirbellosen

Tracheenmilbe
Körnchenförmige Auf lagerungerr
u. krabbelnde Bögleiter vonland-,
Luft- und WasserfuNekten,
Weich- und Schalentieren
,,Lausmilben" an Käfern, bes.
unter FlüEeldecken oder am
Körper an?ehefteü miü
Chitinstiel-oder mit HaftPlatte

Bienenmilbe, Aaarapis wooili
als Larven:
Samtmilben, T r omb öildi,ilae
Laufmilben, Ergtbae'idae
Wassermilben, E Eil'racknel,lae
als Weibchen oder Wander-
nvmohen:
tiaf"i-ilben. G amaa üla e
Schildkrötenm rlben, U r apoil d ilae
Modermilben, T grogl'yPhöilae,

Anoetdilae

Wirbeltier-
parasiten
ä) außen auf
Körperdecke:
Blutsauger,

b) im Haut-
qewebe, in
Federn und
Körperhöblen

Hängen mit Mundwerkzeugen
einsebobrt taqelanq an gleicher
Ste"lle, lassen iich g:esettigt
abfallen. Befallen nachts aus
Ritzen u. Spalten v. Geflügel-
ställen u. Taubenschlägen zeit-
weilis ihre Opfer. Saugen BIut
an Kieinsäugern, VögöIn,
Scblangen, X'ledermäuson.

Schmarotzon im Larven-
stadium. IJm Elaarwurzeln von
Tier u. Mensch; bei Mensch
unsehädlich, bei Tier Schein'
räude.
Juckende Ausschläge durch
FraßEänge im Unterhautbinde-
sewe6e von Tier und Mensch.
In tr'ederschäften von Vögeln.
In Atomwegen und Lungen
verschiedener Tiere

Schildzecken, fuoili'ilae

Lederwanzen, Argasühe
Vogelmilben, Dermangssülae

Kleinsäugerm tlben, Laelapti'il ae,- 
Haem,ogatnas'id'o'e

Schlangenmilb en, O phi,onY ssi,ilae
Xledermausmilb en, SPintur -

nic'idae
Samtmilben, T rotnh i'ddid'ae
Haarbalgmilben, Demnilicöilae

Krätze-, Räudemilben,
ßaraoPtöilae

Federrnilben, D ermoglg Phül ae
Lungenmilben, H alaraahn'i,ilae,- 

Entongssöil'ae,
ßhi,rnn'yssidae,
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Bevorzugtor Aufenthalt und
Leitmerkmalo an Wirten

Leben von Talgsekreten, Haut-
und Eomschuppen

Nester, X'ell- u. Pelztiere,
Gefieder d. Vöeel u. andere
Lebensräumo i'. flein-arthm-
poden als Jagdreviere. Raub-
milben über dem Boden
Raubmilben im Boden
Süßwasserbewohner:
Quellen, Bäche, X'lüsso, Seen
Salzwasserbewohner:
Hochsee- und Weltmeere

Biotop,
Leben ale

Scheinparasiten
an X'ell u. X'eder

Umherschwei-
fende Räuber,
fangen lebende
Beute

Deutsche und wissenschaftliche
Namen der Hauptgruppen und

Familien

Pelzmilben, Mgobi,i,ilae, Ldstro-
pkoridae,

Federmilben, P t er oldchi,il.ae,
P r octophyll oili,il ae,
Analges,i,ilae,
Ialcul'i,fer,idae

Raubmilben. C heuletülae
Schnabelmilbe n. bdellid."
Samtmilben, Trombidüdae
Laufmilben, E rgthr an id ae

Käfermilben, Gama s,id,ae

Stißwassermilb en, E g ilr anlww,ll,ae

Meeresmilben, H ol,acar,i,ilae

Die Klasse der spinnentierc (aranhni,ilal teilt man heuto in 16 unterklassen ein, von
denen fünf nur fossil bekannt sind. Eine der 11 rezenten Ilntorklassen bilden die Milben
(Amri), die bis dahin als ordrrung mit den unterordmrngen der paras,iti,formns, Tromb,id,i,-

formns lurnd. Barcoptdformes betrachtet wurden. Die Neueinteilung erfolgte vor allem des-
halb, weil die Milben aue zwei verschiedenen untergruppen bestehen, den Acard-actdtn-
chneta, deten nächsto Verwandte die Pseudoskorpione sind (Bild r, 5), und den, Acari,-Arnati-
nnchaeta, die sich von den weberknechten (Bild r,6) ableiten lassen. Diese beiden Gruppen
werden ale tlberordnungen bezeichnet, die in verschiedene Ordnungen gegliedert werden, je
nach Lage der Atmungsöftrungen (Stigmen) (BildrY, r).wie kam os zu dieseraufteilung ?

Der französieche Milbenforscher Gslrorux untersuchte 1935 dio Milbenhaare auf ihr
optisches und chemisches Verhalten, indem er sie im polarisierten Licht betrachtete und.
mit verschiedenen Farbstoffen anfärbte. Er fand dabei, daß bei sarcoptiformen und trombi-
diformen Milben dio Ilaare doppelbrechend und mit Jod anfärbbar sind, denn sie besitzen
eine Achse von ,,Actinochitin'0, und bei parasitiformen Milben einfachbrechend sind und
mit Jod nicht gefärbt werden können, da letzteren Haaren der Actinochitinkern fehlt. lg52
dehnte der russische X'orscher Zecsvl.rrru diese Untersuchungen aufalle Spianentiere aus
und faßte die Actinochitinhaarmilben als Acariformea zus&mmen. Nach dem englischen
Milbenforecher Evnrs 196l ist folgende Klassifikation vorzunehmen:

AC A n I - AC T I N O C H A E T A ( üb erord,nung ) AC A R I - A N AC T I N OC E A E T A
(Acariformes) ( pa,rasitilormea)
- Qrdnunggn: Ordnungen:'
l. Cr5zptostigmata l. Notostiimata
2. Astigmata 2. Tetrastiamah
3. Prostigmata 3. Mesostig:mata

4, Metasüigmata

Den Ast'igmnta fehlen Stigmen odor Atmungsöffnungon ; bei Crylr tosti,gmata sind sie schwer
erkennbar, verborgen in don Aneatzhöhlen von Bein I und III und der TrennunEgfurcho
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zwischen Bein II und III; dte Prostigm,ata haben die stigmen Yor coxen I im Bereich der

Gnathosomabasis, die Metastögnata (Bild Iv, 1) ventral nach coren IV, die Notosfigmata

dorsal nach coxen IV jederseits 4 und die trIeso- :ulid Tetrast'igmata seitlich ventral zwi'

schen coxen II uad IV, und es verläuft eine zusätzliche stigmalrinne (Peritrema) an den

seiten des Rumpfes. Meto,- :und. Mesostdgm,ata besitzen jederseits nur eine Atemöffirung'

Ietrasti,gmnta dagegen zwei. Leider fehlen den weichhäutigen Entwicklungsst'adion teil-

weise noch die atenöfrnungen; daher werden heute vor allem die Merkmalo der Mund-

werkzeuge, Bein- und Rumpfbehaarung mit genauer Benennung der Einzelhaare zur

Gruppierung der Milben herangezogen.
Acii,nocha,en wd Arutcti,nochaero lassen auch eine verschiedene Gliederung des Rumpfes

(Idiosoma) erkennen. Allerdings ist diese bei erwachsensn Tieren oft nicht mehl oder nur

schwer - als soitliche Einschnitte oder Eindellungen - zu sehon' Bei aavi'Actirnclneta

ist, das Idiosoma durch eine Querfurche in Propodosoma (segmente Beino I und II) und

Hysterosoma (segmente Beine III unit IV und Hinterrumpfsegmente) in zwei Teile ge-

trännt (Bild I, i, f1f, +;. Oi" Beino I und II stehen nach vorne, III und IV nach hinten, und

der Hinterrumpf ist im verhältnig kurz. Bei Acard'ana,ctinoclweta befindet sich die Quer-

furcho zwischen Podosoma, dem Vorderrumpf (I, il, III, IV) und Opisthosoma dem

Hinterrumpf (Bild Iv, 4,6). Die Boine sind gleichmäßig um den Runpf gelagert und der

Hinterrumpf ist im verhältnis lang. Zwischen den Beinansatzstellen bildet sich ein einheit-

liches wappenschildförmiges Brustgchild (sternum), währond bei actitwclmeüa innero

Chitinstruktuen (Coxalleisten, Coxisternite, Apodeme, Epimeren) den Beinansatzst€llen

Ilalt geben. Bei stä,rker chitinisierten Arten der Acti'nocha,eta bleibt ein weichhäutiges,

ringsrfu reichendes Band (Dorsoventrosejugalfurche) zwischen Beinen II und III orhalten;

,o köoo"lr z.B. Phlhira,cardil,ae ihr Prodorsum nach unten einklieppen zum Schutz der

Beine und Mundwerkzeuge. Bei Ana,üirwcha,eta liegt die x'urche postpedal, also nach

Bein IV; sie erlaubt Milbenarten nit geteiltem Rückenschild ( Rhnilarnrus, Dend'rol'acl4ts)

schlängelnde Bewegungen in den engen Ilohlräumen tieferer Bodenschichten oder Gängen

und sp-alten unter der Rinde von Bäumen, auf der vorderen Rückenfläche dor amriJormes'

Larven findet sich ein im Verhältnis kleines hopodosonatalschild, das nur wenige

Haaro trägt (meist 4-8), euf der vorderen Rückenfläche der Parasiti'furmes'Lawen ein

podosomaiele, das im Verhältnis groß ist und mit Ausnahme der Zecken meist 18 flaare

trägt. Besonders charakt€ristisch fär beide Gruppen ist dio verschiedene ausbildung des

priptr"*or, Die Annctüwcha,eta, zeiger. als Anhang (Apodele) entwed.er ein Klauenpaar

gitosttgnw,nl oder eine Palpzinke (Bild I,4); dieser Anhang fetrlt den Actdrcclweta'

allerdings auch manchen parasitischen X'ormen der Parasi't'i'formes'

Die Äsbildung cler Körperteile, Beschilderung, Behaarung, Beporung und Mundwerk-

zeugo sowie Beispiele von Lebensebläufen sind aus den Tafeln I-VI zu entnehmen. Zur

Besiimmung der Milbenfamilien, Gattungen oder Arten muß auf dio oinschlägige Spezial-

literatur verwiesen werden. Die Mikroaufnahmen geben dem Begchauer einen Einblick in

die Vielgestalt möglicher Lebensformen.

Tafel vI: l-5 Aenrus s,iro ( Tgrogtyphtts farinae) z I Dorsalanßicht, 2 ventralansicht dee
W"-i6"n"o*, B Ventralansi;L:t JJ äiä"fubhe, 4 Ventralansicht cler Larve, 5 Bein I des
irit-;t;;. 6 Ventralangicht-a"" b""tö"y--pho von Hisü4osama ptueq9.-7.-I|-Sarcoptes
iäi;"t,r? Ventralansicnt a"" LrÄ" i" niltül", g Längsschnitü durch trächtiges Weibchen,
S Dorsalansicht des WeibcheÄ,'iO Ventratansicht des"Männchens, ll Kopulationsstellung'
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SYSTEM

ACAHI (Milben)
AC A B I - A C T I N O C E A E T A ( Amri'forrnes)

(4. Sarcoptiformes)
l. Cr5rytostigmata (Oribatoi)

Apgctima: Apterogasterina, Pterogasterin'a
P y cti,ma : P thir aaar dilae

2. Astigmata (Acaridiae)
Acar'i,itri,a: TgroglyThi'ilae, Anoet'i,ilae, Canestri,ni'id'ae
Psoropt'id'ia: ßaroopti'il,ae, Arnl'gesi'dae, Li'stroplnridae

(8. Trombidiformes)
3. H eterost'i'gmata ( T arsoncmini ) :

Podapol,i,pod'id,ae, Pyematid'ae, Scutamri,ilae, T arsonnmülae
4, End,eostiqmnta : P aohygnathülae
6- Prostigmata

P romat'inn : Eupoili.dae, llgilne'ülae, Cunnri,ilae, Bilell'i'ilae, Halamrdilae,
Lab'i'ilostommülae

Eleutherengorw : C aeculid,ae, Raphignathi'ilae, T enu'dpalpi'ilae,
T etranyah'ülae, Chegleti'ilae, Demnd'i,cidae

T etrapoilili' : Eriaphyifurc, Phgllocopti'ilae
Parasitengorut : Ergthrae'ida'e, Trornbidi'i'ilae
Egilra.cknellae: Eyilrachn'id'ae, L'i,mnochari,il'ae, Tkyas'idae, Hgilrgph'anti'ilae,

Sperclwn'i,ila'e, U ni'cni,coli'ilae, Arcenurid'ae
AC A ß I - A N AC T I N OC H A E f A ( Para*dti'formes)

l. Notostigmata: Opilioacaridae
2. Teürastigmata : Holothyroidae
3. Mesostigmata

Monnggnaapdda: Gam,asi,ilae, Lael,aptid.ae,aropoilül,ae, Dinrthrogth'al,li,ilae, Li'roaspül'ae
T riggm*pida : C elaenopsid,ae, Antennoph'or'öilne, F eilr'izzd'i'ilae

4, Metastismata
I uodi'nal hoili,ilme, Ar gasidae

Actdnochaeta: Tafeln IV 4-16,y, VI; X'ototafeln I (1, 2), II (1-4), III
Anantdnochaeto.'Tafeln I, II, III, IV l-3; X'ototafeln I (3,4), II (5, 6), fV

ABKÜRZUNGEN FOR ALLE TAFELN

Entw'iolclungssta,ilien: L: Larve, ff : Nymphe, .E : Erwachsette, Oa: Ei (O:rrp).
Körytertetle: @z : Gnathosoma, .Id : Idibsoma; Anactinochaeta: Po : Podosoma,

Op : Opi"thosoma; Actinochaeta: Pr : Propodosona, Hs : Ilysterosoma.
GlieilmaBen: Cä : Chelicere, Pp : Palpe, 1, II, III, IV : Betne;
Beirqlieil,er: Co : Coxe, ?r : Trochantet, Ie : X'enur, Ga : Genu, Ti' : Tibia, Ta :

tarsus, Prt : Praetatsus, -Kr : Kralle unil Haftlappen; Ha'O: Haller'sche Organ.
Chel'icerentei,ile; ltr : feste Lade, bL : bewegliche Lade, 

-Gi 
: Gelenkgabel, Gl : Qelenk-

flngel, Öm: Öffnungsmuskel, Bckm-: Schließmuskel, E : Höhe, ,Z: Länge;
ZaLnbildungenr /1, : Endhaken, Gz : Gabelzahn, Mz : MittÄzahn, .La-: Längs-
zahnleiete, 2r : Zabrnerhe, Kl : Kauleiste, Knr, : Kaumulde; Spt: Spermato-
phorenträger.

Gnaf,hosomntedfe: Cor: Corniculus, EA : Hruost'om, Lnb: Labrum, Lac : Lacinia,
-&/a : Mundöfnung, Mut: Mundfortsatz der Coxe, p2 : ps'lp2inke, Q : Quer-
leiste, Süy : Stylus, ?e : Tektum.

Beschitderun{: Dorialsckdliler: cm: crista metapodica, .EIsB: Eysterosomatalscbild,
M p B :- Met'apodosomatalschild, M e P : Medianplättchen, lI "B : -Medianschild,
OeS : Opist-hosomatalschild, Pl : Pleuralschild (o : vorderes, /r-:- hin-beres),
PoB : Poäosomatalschild, PrS : Propodosomatalschild, PgB : $'gidialschild.

Ventralschil,itrer: AnK: Analklappe, Anß: Analschild, GeK: Godtalklappe,-@S:
Genitalschild, HaP : Haftplatte, Inq : lngütalscbild, Jug : Jrtgrolaßctild' Per:
Peritrematalschild, Pod : Podalschild, rSü : Sternalschild', Trd: Tritostemum.

Körprcröffnungenund,Organe: An: AfiqAu: Auge,Cgl,: Coxalleisten, G-a: Ganglion, Ga-: 
deschiechtsöfrnung, Kqp:Kopulationsorgan,Mila:Mitteldatm,aüila,hHila:Yor'
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der- und Ilinterabschaitt des Einterdarms, Mus: Muskel, Pe : Penia, BN :
Speicheldräse, Btg : gli*-u.

Behaarun4: C : Coxalhaare der Gnathosomaunterseite; Chelicerenhaare: dB : distales,
dolS : dorgales Sirrneshaar, ?ris : ventraler Sinneshaarsaum.

Beinhmare:itr: Dorsalhaal,T: Lateralhäo,t,Qt: Yentralhaar(a: vorder€s,?: hintores
Haar), Sinneshaare (Solenidien) : sigma, phi, omega.

Rumpfha,are: Anactinochaeta: I0einbuchstaben : Pod.osomahaare, Großbuchstaben:
Opisthosomaha&ro, l, 2,3 usw. : Längsreihe, dI : Innenhaaro,zZ : Zwischenhaare,
sS: S_eitenhaare, rB_: Randhaare, c'Z: Ventralhaarc, LR: Längsbeziehungs-
linie, QB : Querbeziehungslinie, B.B : Schrägbeziehungslinie; Actinoc-haeta; Quär-
r_eihenbezeichnung {ors{ q!9 1,2,3 usw.,venträl als a, b,-c; flaare des Propodosoma:
dorsa-l oo, so, ventral l, 2; H:aare des llysterosoma: dorsal o, iI, e, f, h,, ps, {entral 3, 4,
g : Genitalhaüta, a : Analhaaro.

Haarlormey-BoE _: Bomtenhaar, QeE : Geißelhaar, IiH : Fiederhaar, KgE : Kogel-
haa4 KIE : Klebehaar, Be : Sensille.

B_eporung: Chelicerenporetz ilSp : dorsales, l8p : latemlr Spaltorgan.
Rumfiporen:- Anac-tino_ch.aeta? p: Podosomaporen; P: Opisthosomaporen; Actino-

chaeta: 'iar dm, ,i,pt, ih, ägle.
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SACHREGISTER
Aasfresser 64
Acarapis d,orsalis 45
- oagans 45
- wood.i 22, 45,64
Acari 6 f., 69, 7I f.
- Actinochaeta 65 f., 68 f.,

B .  I ,  1 , 2
- Anactinochaeta 65, 66,

68, 69, B. I, 3, 4
Acariasis subcutanea 2l
Acaricide I7
Acariilia 68
Acarid.iae 44, 68
Acartlormes 29, 65,70
Acarina 7, 69, 72
Acaro - Domatien 39
Acarologe 7
Acarologia 7l
Acarologie 5, 10, 24, 28, 30,

3 2 . 7 I
Acarologists 71
Acarology 69
Acarophenax 4O
Acarus scabiei 70, T. VI,

7-1r
- siro 19, 26, 45, T. VI,

l-5
Aceria carui 24
Actinoehitin 65
Actinodritinhaarmilben 65
Athylenglycolfalle 55
Af rikanisdes Rü&f allfi eber

t4
Agaue abyssorum 50
A llothr ombium I uli gino sum

44
Ameisengäste 46
Ameroseius T. III, 25
Anabiose 36
Analgesidae 41, 65, 68
Änalklappe 68, T, IV, 6 fi.,

13
Analsüild 68, T. I, ry, f
Anandia alticol.a 36
Anoetidae 64, 68
Anoetiden, Wandernymphe

4 4 ,  T . V I , 6 ;  B . I I , 4
Anoetinen 72
Antennophorid.ae 68

72

Antennophoriden 46
Antennophorus uhhnanni 46
A:rtibiotica 13
Antiscabiosa remedia 19
Apodeme 66
Apterogasterina. 68
Apyctima 68
Aradrnida 5, 65
Aradrnoidea 70
Arbor 15
Argas persicus 18
- reflexus lB
Argasid,ae 18, 64, 68
Arrhenurus 48
Arrhenurid,ae 68
Art-Porträt 62
Asca T.III, 13
Ascaid,ae 72
Astigmata 65, 68
Atmungsöfinungen 5, 65
Atomus parasiticus 44
Aturus 49
Aufhellung 60
Aufsitzer 64
Aufzuöt 60
Auge 68, T,IV, 15; T.V, l ,

4, l0

Babesia bigernina 12
- boois 12
Babesien 12
Badrmilben 49
Backobstmilbe 27
Bacterium tularense 14
Bäd.erkrätze 19, 64
Baummilbe B. IV, 4
Bilella arenari,a 35
- Iongicornis 35
Bilelliilae 35, 65, 68 fi.,

T . V , 1 , 2
Behaarung 69, T. I; ü; IV;

V; VI
Beine 68, T. I; II; IV; V; VI
Beinglieder 68, T. I; IV; V;

VI
Beinhaare 68, T. I; VI
Belba B.II ,  I
Beporung 69, T. I; VI
BERLESE-Mis&ung 61

Besdilderung 68, T. I; II;
IV; V; VI

Bestimmungswerke 69
Bienenmilbe 22,45,64
Biotop 13, 64
Birnblattgallmilbe 24
Birnblattpockenmilbe 24
Blattadrselwasser 36
Blutsauger 42, 64
Bodenmilben 5 f.., 29, 54,

69, T. I; B. IV, 5, 6
Boophilus annulatus 12
- calcaratus T. IV, 3
Borrelia hispanica 14
Borstenhaar 69, T. VI, 8, 9
Breitmilbe 25
Brustsctrild 66, T. I
Bryobia praetiosa 19, 25,

T.IV, 15, 16; B.II I ,  6
Bü&erskorpion B, I, 5

CaeculüIae 36,68
Caloglyphus spinitarsus 27
Canestrinüdae 68
Caparinin tripilis 42
Carpoglyphus lactis 27
- passalarum 45
Caspihalacarus hyocanus 50
Celaenopsis T. III, 12
Celaenopsid.ae 68
Cepheus B. II, 2
Chaetotaxie 29,71
Cheletomorpha lepidoptorum

44
Chelicere 62, 68, T. I; W, 15 ;

V ,  l ,  3 ;  V I ,  1 ,  7 , 8 , 9
Chelicerenhaare 69, T. I
Chelicerenteile 68, T. I
Cheliler B.I, 5
Cheyletidae 42, 65,68
Cheyletus eruditus 35
Chorioptes 17
Circumd,ehiscentia T. I\1. I
Cnemid,ocoptes mutans 17
Coniculus 68, T.I; III, I
Copignathus oxianus 5O
C opr olaelaps merid,ionalis 43
Coxalhaare 69, T. I; III, 1;
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CoxaUeiste 66, 68, T. IV, 6,
9; VI, 2, 6, l0

Coxe 68, T. I; III, I
CoxiEternit 66
Crista metapodica 68, T. V,

3, 10
Cryptognathid,ae 69
Crwtostignata 41, 65, 6B
Cunaxidae 68
Cyclamenmilbe 25
Cytod,ites hominis 22
- nud,us 22,42
Cytoilitidae 64
Dauerpräparat 6l
Demodex lolliculorum 20,

B.II I �  T
Demoilex-Häude 2O
Demodicidae 64,68
Demonstrationssammlung 63
D end,rolaelaps 36, 55, 66, 7 l,

T.I I I ,  23
- cornutus B. IV, 4
Dermacentor andersoni 14
- marginatus l4l.
Dermanyssidae 64
Dermanyssus gallinae 18
- hirundinis L9
Dermatophagoides 27
Dermoglyphidae 42, 56, 64
Deutonymphenexuvie T, II
Devon 6
Diarthrophalliilae 68
Dinychus 55
Domatienmilben 39. 70
Düngermilben 32, 64
Dungmilben 41, 43

Eiablage T. II
Einbettungstropfen 58
Einstadium-Regel 43
Ektoparasiten 55
Eleutherengona 68
End,eostigmata 29, 68
Ensliniella parasitica 46
Entnahme 57
Entoeken 40
Entonyssid,ae 64
Entoparasiten 56
Entwicklungsg esetze 28
Entwicklun gskonstante

Merkmale 72
Entwicklungsstadien 6B
Eobradrydrthonius T. IY, 6
Epidermoptidae 42,56
Epimeren 66
Epitrimerus armatus 4I
- pirü 24
Epoeken 40
Eriophyes aoellanae 24
- crataegi &l
- loewi 24
- macrorrhyn&us 37
- mali T. IV, 4

Eriophyes paraulus 36
- phloeocoptes 24
- piri 24
- ribi 24
- tiliae 37
- oitis 24,44
Eriophyidae 37, 64, 68, 7 0
Erntemilben 8, l0
Erythraeidae 35, 64 f., 68
Eugamasus T. IIL 5
- Ioricatus 36
Eulaelaps stabularis 19
Eupod,id,ae 68
Extraorale Verdauung 35, 50
Eylaid,ae 48
Eylais thermalis 49

Fadenfußmilben 39
Fäustctrenmilbe 35
Falculileriilae 42,65
Faltermilben 44 f.
Familien 64, 69
Farblösung 61
FAUREs&e Lösung 6l
Federmilben 5, 4L, 641.
Federräude 42
Fellmilben 4l
Felsengebirgs-Fled<fi eber l4
Feltfia 49
Femur 68, T. I; ilI, l; IV,

14 ,  15 ;  V I ,  1 ,2 ,  l0
Fiederhaar 69, T. IV, 11, 15;

v , 4
Fleiktyphus 12
Fledermausmilben 64;

B. IV, 3
Fliegenmilbe 43
Fortbewegungswerkzeuge 5
Fortsetzungsreihen 7l
Fremdräude 1?
Frühsommer-Meningo-Ence-

phalitis (FSME) 14
Fu3räude l7

Gallenforsdrung 37
Gallmilbe im Blattgewebe

T. IV, 5
Gallmilben 24, 36, 56, 64,

T. IV, 4
Galumnid,ae 15
Gamasi.dae 641.,68
Gamasiden 18, 35, 55, 7l
Gangsystematik 71
Gattungen T. III
Gefiedermilben lB
Geflügelspirodrätose 1B
Geißelhaar 69, T. IV, 9;

v t ,2 ,  9 ,  l0
Gemeine Hausmilbe 27
Genera 69
Genitalklappe 68, T. IV, 6,

7 ,  8 ,  13 ;  V ,2
Genitalsüild 68, T. I

Genu 68, T. I; III, l; IV,
14 ,  15 ;  V I ,  l ,2 ,  l0

Gesdrledrtsöfinung T. IV, l;
Y, L2, L4; VI, 2, B

Gesdrwülste 2l
Gliedmaßen 68, T. I; IV
Gürtelpartie mit Einstidr-

stellen T. V, 9
Clycyphagiilae 27
Glycyphagus domesticus

27,32, 45
Glyzeringelatinepräparat 6I
Glyzerintropfen 6l
Gnathosoma 5,62, 68, T. l ;

I I I ;  IV ,  13 ,  15 ;  W,  1 ,2 ,
9 ,  l 0 ; 8 . I , 2 , 4

Gonone 9
Grabmilben 16
Grasmilben 8, 19,27

Eaarbalgmilbe 20, 56, 64,
B. I IL  1

Haarformen 68
Habitusbild 62
Haematophagen 42
Haemogamasidae 64
Haemogamasus T. III, I
H aemo gamasus pontiger L9
Haernolaelaps T. I II, 28
Hdemophysalis concinna 14
- humerosa 14
- leachi 14
Häutung T. II
Haftlappen 68, T. I
Haftplatte 68, T. VI, 6;

B. II, 3, 4
Halacariilae 48, 65, 68
Halacarus anomalus 50
- subterraneus 50
Halaradrne haliü.oeri 42,

B. I I ,  5
Halarachnid,ae 64
Hallersdre Organ 68, T. IV, 2
Handzeidnung 62
H aplodrthonius simplex

T. IV, 12, t3
Harpyrhyndr.us 42
H arpy rhyndrus tab e sc entium

2l
Haselnußgallmilbe 24
H emitarsonemus latus 25
Herbstbeiße I
Herbstmilben B
Herdkrankheit 13
Heterostigmata 68
Heumilben 27
Hirstionyssus T. III, 7
- muris 19
Hktiosoma piceae T. Yl, 6
H olostaspis isotrieha 46
Holothyroiilea 29,68
Holzbo& 10, B. IV, I
Hornmilben 30, 48
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Hühnerfedermilbe B. III, 4
Hühnermilbe 18
Hühnerpest 18
Humusbewohner 30, 64
Hunderäude 17
Hungerlarve T. V, B
Hyalomma plumbeum

T. IV, 3
Hydracarinen-Larven 53
Hydradrna 48
- geographica 48
H y ilrachnellae 48, 64 f.., 68, 7l
Hydrachnid,ae 48,68
Hydrozetidae 48
Hyd,ryphdntes 48
Hydryphantid,ae 68
Hygrobates 49
- naraecigus 49
Hypoaspis T.Ill,27
Hlryostom 68, 71, T. I; III,

l ;  IV ,  I
Hysterosomatalsdrild 68,

T. IV, 7
Hyterosoma 68, T. IV, 7, 11,

12 f. ,  15; V, I  f i . ;  VI,
l f . , 9 f .

Idiosoma 60, 68, T. I
Inguinalsdrild 68, T. I
Innertherapeutisdre Insecti-

cide 25
lphid.ozercon T. I; III, I
Ir,odes T.III, 2; IV, l, 2
Ixodes ricinus 10, 14, 60,

T. IV, 3; B. IV, I
Ixodid,ae 64,68
Itcod,ina 68
Ixod,oidea 69

Japanisdres Flußfieber 14
Johannisbeergallmilbe 24
Jugulars&ild 68, T. I

Käfermilben 18 f., 32, 36,
641., B.l ,  3, 4

Kältestarre 6. 36
Käsemilbe 27
Kalilauge 60
Kalkbeinmilbe l7
Kartofielkrätze 26
Kartofiel-Wurzelmilbe 25
Katzenkopfräudemilbe

B.II I ,  3
Katzenräude 21
Kegelhaar T. VI, 9
Klebehaar T. YI. 6
Kleinsäugermilben 42, 64,

71, B. IV, 2
Körperöfinungen 68, T. I; IV
Körperteile 68, T. I; II; IV
Kolonialwarenkrätze 19
Kommensalen 40
Konservierungsmittel 56
Kopula T. II; VI, II
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Krätze 6, 16
Krätzemilbe 16, 64
Kralle 68, T. I; V, l1; VI, 2
Kümmelgallmilbe 24
Küstenfieber 12
Kugelbauchmilbe 19, 35, 64
Kurzzeitpräparat 60
Labiilostommid,ae 68
Labrum 68, T. III, I
Lacinia 68, T. III, t
Lade, bewegliche 68, T. I
-, feste 68, T. I
Laelaps 42, T.III,20
- agi l is T.Y,6
- hi lar is T.V,6; B. IV,2
Laelaptid,ae 18, 44, 64, 68
Laelaptiden 46
Laelaptoid,ea 72
Laelaspis equitans 46
Längsleiste 68, T. III, 10
Landmilben 6, 55, 60
Landtiere 69
Langhornsdrnabelmilbe 35
Lasioseius 55, T, II; III, l7
- otnetes B. IV, 5
Laufmilben 64 f.
Lausmilben 64
Lebenslauf
- Bryobia praetioso T.I\,

t6
- Käfermilbe T. II
- Scarcoptes scabiei T.YI,

7, 8, 9, 10, l1
- T rombicula dutunnalis

T . V , g
- Zeckenarten T. IV, S
Lederwanzen 64
Lederzed<en 6, 54
Leichenmilben 32, 64
Lepid.oglyphus cadao erurn

26 f.
Leptus 44
Limnodrares aquatica 48
Limnodtaridae 68
Limnodrariden 48
Limnohalacarus uadteri 50
Lindenspinnmilbe 19, B. III,

5
Liroaspid,ae 68
Listrophorid.ae 41, 65, 68
Lohmanella aiolacea 50
Luftsackmilbe 22. 42
Lungenacariasis 21,70
Lungenmilben 64
Nlacrodt eles 43, T, III, 22
- laber 43
- muscaeilornesticae 43
Macrodrelid,ae 32,64
Makroaufnahme 62
Makrophyten 30
Marseille-Fieber 14
Medianplättdren 68, T. II

Mediansdrild 68, T. IV, 6,
g, ro, r l ,  12

Meeresmilben 6, 48, 50, 65
Megapus 49
Mehlmilbe 26. 44
Mesostigmata 65 f.,68,70 f..,

T. I :  I I
Metapodosomatalschild 68,

T. IV, 6, g, 10, rl, 12
Metastigmata 65 f., 68
M etatetrany dtus ulmi 25
M ic r o tr ombidium pusillum I0
- timauense T. IV, 14
- wichmanni 9
Mikrobenjäger 7
Mikro-Filarien 15
Mikrofotografie 63,71
Mikrophyten 30
Mikroterrarium 60
Mikrotomie 62, 7l
Milbenforschung 6 f.
Milbenfracht 13
Milbengallen 37
Milbenkäse 27
Milbenkörper 5
- Abkürzungen 68
Milbenlarven
- Acarus T. VI, 4
- Bryobia T. IV, 15 f.
- Erythraeiden 44
- HalaradmeB.II,S
- Hydracarinen 53
- Hydrachnellae 7l
- Ixodes T. IV, I fi.
- Käfermilbe T. II
- Microtrombid.ium T.
- Scabies T. VI, 7
- T eresothrombium "t.Y, 15
- Trombicula 9, 39, T. V,

4 f i .
- Trombidiiden 9,44
Milbenspezialist 7
Mildrsäure 61
Mistkäfermilbe 43, T. II
Mites 5, 69 f.
Mites Genera 69
Modermilben 27, 32,4I, 43,

55, 64, B.rr,  4
Monogynaspida 68
Moosmilben 15, 30, 54, 60, 64,

70, T. IV, 6 f . ;B. I I ,  I ,2
Mulmmilben 32
Multiple Sklerose 14
Mundwerkzeuge 5r 7I,

B . r , 2 ,  4
Muriner Typhus 19
Myianoetus muscarurn 43
Myobia musculi 4I
Myobüilae 41,65
Myocoptes musculinus 4l
Myonyssus 42
M y r mony ssus phalaenodec te s
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Nagelgallen 37
Neomolgus littoralis 35
Nepenthes-Kannen 36
N ep hr ophagu s sanguinaris 2I
Nicoletiellidae 69
Nothrus T. IV, 7
Notoedres alepis 7l
- cati 21, B. III, 3
Notostigmata 29, 65 f.,, 68
Nymphochrysalis 60, T. V, B
Nymphophanstadium 60

Obstbaumspinnmilbe 25
Ohrenräude 20
Ohrräudemilbe B. III, 2
Ohrzecken l0
Oligonydr.us ununguis 39
Ophionyssidae 64
O phiony ssus natricis 42
Opilioacarid,ae 29,68
Opisthosoma 66, 68, T. I
Opisthosomatalschild 68, T. I
Oplitis 46
Oppia minus 35
Optische Hilfsmittel 58
Organe 68
Oribatei 30, 64, 68 f,,

T .  IV ,  6 ,  7 ,  B ;  B . I I ,  L , 2
Oribatiden 14, 46, 69 f.,
Oribatulid,ae 15
O r nithod.or o s er r aticus 14
- moubata 14
- tunicata 14
O rnithony s su s b acoti 19
Orthohalaradtne letalis 7 |
Otodectes cynotis B,III, 2

Pa&ygnathidae 69
Pa&ylaelaps 7I
Palpe 68, T. I; il; ry, r, 9,

1 5 ;  V , 1 , 2 , 4 , l L ; Y I , 2 ,
?, t0

Palptarsus 66, T,I
Palpzinke 66, 68, T, I; III
Paraphagen 40
Parasiten 64, 701.
-, fakultative 15
-, periodisdre 15
-, permanente 15
Parasitengona 68
Parasitid.ae 32,64
Parasitiden 46
Parasitilormes 29, 35, 40, 55,

65, 68,7r
Parasitus B. I, 3, 4
- coleoptratorum 43, 45,

T. II
- lucorum 45
- uesparis 46
Paroeken 40 f.
P ed,iculoide s mesemb rini 43
Pekarisieren 26
Peletiphis sicculus 44

Pelzmilben 65
Peritrema 66
Peritrematalsdrild 68. T. I
Persisdle Lederwanze 18
Pestüberträger 15
Pferdebandwurm 15
Pferderäude 16
Pflanzengallen 24, 37, 70
Pflanzenparasiten 56, 64, 70
Pflaumengallmilbe 24
Pflaumenmilbe 26 f.
Phoresie 40, 42, T,II
Phthiracaridae 66. 68
Phyllocoptes aitis 24
Phyllocoptid.ae 37, 64, 6B
Phytoptipalpid,ae 7I
Phytoseüd.ae 39, ?0 fi.
Piona 48
Pleuralschild 68, T. IV, 6, 7
Pneumolaelaps 45
Pneumonyssus 22, T.IlI, 14
Podals&ild 68, T. I
Podapolipodid,ae 44, 68
Pod,ocinidae 72
Podosoma 66, 68, T. I
Podosomatale 66
Podosomatalsdrild 68, T, t; II
Polstermilbe 27
Polyvinyllactophenol 61
Porohalacarus alpinus 50
Porotaxie 7l
Praetarsus 68, T. I; VI, l0
Proctolaelaps 55, T. III, 24
Proctophyllod.id,ae 41, 65
Propodosoma 66, 68, T, IV,

l l ,  12 ,  13 ,  15 ;  V ,  1 ,2 ,  3 ,
l 0 ;  V I ,  1 , 2 ,  9 ,  10

Propodosomatalschild 66, 68,
T. IV, 6, 7, 9, r0, rr, 12,
1 4 ;  V , 5 ;  V I ,  l , 8 , 9

Prostigmata 65 f., 6B f.
Protzia 49
Psoroptes 17
_ communis I'l
Psoroptidia 68
Pterogasterina 68
Pterolidrus obtusus B. III, 4
Pteroliüid,ae 4L, 65
Pyctima 68
Pyemotes uentricosus 19, 2I
Pyemotidae 19, 25, 35, 64,

68
Pyemotiden 72
Pygidialschild 68, T. II; IV,

9 ,  1 0 , 1 1 ,  1 2
Pygmephorus spizosus 35,

T. IV, 11

Queensland-Fieber 14
Querleiste 68, T. I; üI

Räude 16
Räudemilben 5, L6, 64

Raillietia auris 42
Raphignathid,ae 39
Raubmilben 5, 35, 39, 4l f.,

45,  65,70
Raumparasitismus 40 f.
Rebstockgallmilbe I, II, 24,

44
Rektalerweiterung 37
Reservoirtiere 13
Rhinonyssidae 42, 64
Rhinonyssiden 42
Rhinonyssus T. III, 19
Rhizoglyphus edtinopus 25
- parasiticus 19
Rhodacarellus T. IIL TB
Rhodacaridae 35
Rhodacarus 66
Rickettsia burneti 14
- conori 14
- riehettsi T4
Rickettsien 12
Rote Räude 20
Rote Spinnen 38
Rückenflächen 7f, T.I; IV
Rumpfbehaarung 69,71, T. I;

IV;  V;  VI
Saftfluß 36
Saftsauger 64
Samtmilbe 35,54, 64f..
Sandschnabelmilbe 35
Sdrcoptes scabiei 16, T,YI,

7 fr.
- nar. canis 17
- oar. equi L6
Sarcoptid,ae 64, 68
Sarcoptiden 35
Sarcoptiformes 65
Sattlarve T. V. I
Saugmilben 17
Saugnapf 44
Saumzecken 18
Schafbandwurm 15
Sdraufelmilben 4l
Sdreinparasiten 41, 65
Sdreinräude 20, 64
Sdreintod 6
Sihildkrötenmilben 32, 36,

44,46,64,  B.  I I ,  6
Sdrildzecken 64
Sdrlangenmilben 64
Schlüpfakt T. II
Schmarotzermilben 40, 45,

64,  B.  I I I ,  I  f i . ;  IV,  1,2,3
Sdrnabelmilbe 5, 54, 65,

T . y , I ,  2
Sdruppenmilben 17
Sdrwammilbe 50
Scutacarid,ae 68, T. IV, l0
Scutacariden 72
Scutacarus acarorutn 44 L,,

T.IV, 10
Seehundlungenmilbe B. II, 5
Sejus T,III,26

J J



Sensille T. V, 5
Seriensdrnitte 62
Sdro B. I, 6
Siteroptes graminum 25
Solenidien 69, T. VI, 5
Sommerfrieseln 8
Spaltensiedler 36
Spanis&es Rüclfallfieber 14
Speleognathiilae 42
Speleognathus sturni 42
Sperchon 49
- gland,ularis 49
Sperchonidae 68
Spermatophorenträger 60,

68, T. I
Spezial-Acaricide 25
Spezialistennachweis 7l
Spinibdella bilurcata T. 1,1,

t , 2
Spinnentiere 5,65, 69
Spinnmilben 19,24,38,

56 f., 64, B. III, 5, 6
Spinturnicid.ae 64,7L
Spinturnix T. III, 15
Spintumir nyoti 42, B. IV,3
Spirodraeta duttoni 14
Sts&elbeermilbe 19, 25,

B. III, 6
S t eneo tar sonemus latic ep s 25
Sternalsdild 68, T. I
Sternostomum T. III, 2l
Sternum 66
Stigmalrinne 66
Stigmen 65, 69, T. I
Stoppelblattern B
Stygobionten 49
Stylostom 8, T. V, 16
Stylus 68, T. III, I
Süßwassermilben 6, 48, 65
Symbiose 40
Synoekie 40
Sgingophilus 42, 70

Tafelwerke 69
T ar sonemid,ae 19, 64, 68, 7 0,

T. rv, 9
Tarsonemiden ?2
Tarsonemini 44 f.., 68, 72,

T. IV, g, 10, ll
Tarsonemus 39
- hominß 2I
- kirdrneri 39
- pallülus 25
- sauli 2I
- spirifex 39
Tarsus T. I; III, l; fV,14,

15; VI, l ,  2, I0
Taubenze&e 18
Tedrnisde Anleitungen 7l
Teilgebiete 69
Tektum 68, T. I; V,3; VI, 8
Tenuipalpidae 68

Ter e sothr ombium susteü T.\,
10 ,  l l ,12 ,13 ,  14 ,15 ,  16

T etrany dtidae L9, 64, 68, 7 |
Tehanydliden 38
Tetranyclridenv ertilget 24
T etrany dtus telarius L9,

B. I I I ,  5
Tetrapoilili 68
Tetrastigmata 65 f., 68
Texasfieber 12
Thanatose 32
Theileria L2
Thermacaridae 49
Thermacarus neuadensis 49
- thermobius 49
Thyas 48 f..
Thyasiilae 68
Tibia 68, T. I; ilI, l; IV,

1 4 , 1 5 ;  Y I ,  I , 2 , 1 0
Ticls 70
Totengräbermilben 43
Toxoplasrna gonilü 15
Toxoplasmose 15
Tradreenmilbe 64
Tradrytes T. III' 9
Trachyuropoil,a 46' T. III' ll
Tragwirte 42
Tridtortbatus 36
Trichouropod,a 36, 55, 71,

T. III, lo
- obscura 32
Trigynaspida 68
Tritosternum 68, T, I
Tro&anter 68, T. I; ilI, I;

IV,14, 15; VI, l '  2 '  l0
Troglobiont 36
Troglophil 36
Trogloxen 36
Trombicula 9
- altamushi L4
- autumnalis 9, 10' T.V,

6 ,  7 ,  8 , 9
- talmiensis T,Y, 4,5,7
- zadraatkini T, V, 3, 6, 7
Trombidüil,ae 35, 64 f., 68,

70
Trombiililormes 65, 68
Trombidiidenlarven 9
Trombidiose 9, 71
T r ombiilium holo sericeum 35
Tropenmedizin l3
Trugkrätze 19
Tularämie 14
Tyilaeiilae 68
Typhlodromus 24, 39, 7 0 f..,

T. III, t6
Tyroglyphiilae 27, 32, 44,

64, 68,72
Tyroglyphiden 35 f., 46, 60,

B. I ,  l ,  2; B. I I ,  3
Tyroglyphus dimidiatus 19
Tyrophagus casei 27

Tyrophagus noxius 19
- wasmanni 46
Überordnung 65
Überei&ten 69
Überwinterung T. IV, f6;

v , 8
Ufermilbe 44
anionicola 48
- aculeata 53
- crassipes 50
Anionicolidae 68
Univergal-Acarologen 7
Unterklasse 65
Urin-Milben 21
Arooboaella 46, 55, 7I,

T. III. 3
- marginata 44, B. II, 6
aropoda 46, T.III, 4
- ordtestüdarum 44
aropodid,ae 32,44, 64, 68
Uropodiden 55, 7l
Uroseius acuminatus 46

Yeigaia 36, T. III, 6
Yidia concellaria 46
Viren 12. 14
Vogelmilben 57, 64
Vorratsmilben 64, B,I, l, 2i

II, 3

Wärmeaustreibung na&
BERLESE 54

Wärmesdtrank 6l'Waldzecke 
12'Wandernymphe 43 f., B. II,

3 , 4 , 6'Wassermilben 
5 f., 55, 57,

60, 64,71
Weberknedrt B, I, 6'Wei&hautmilben. 

19, 25,
57 ,64

Winkverhalten 44
Wirbeltierparasiten 64.Wirtsbefall 

T. IV, 3
Wirtswedrsel T. IV, 3'Wohnungseindringlinge 19,

T.IV, 16'Wohnungsmilben 27, 64'Wurzelmilben 
19, 64

Zahnbildungen 68, T. I
Zed<en 6, IO,54, 60, 62,70,

T. IV, 1, 2, 3; B. IV, I
Ze&.en-Encephalitis 14
Zeckenfieber 14
Zeckentyphus 14
Zeidenapparat 62
Zeitsdrriften 7l
Zercon triangularis B.Itl, 6
Zetgliedentng 62
Zezidiologie 37,7O
Zwiebelschalenmilbe 25
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Einführung
in die Kleinlebewelt

Die Schriften dieser Reihe wollen dem Liebhaberbio-
logen, dem Studenten und Lehrer helfen, die einzelnen
Gruppen der mikroskopisch kleinen Lebewesen kennen-
zulernen, die Formen einzuordnen, die Famil ien und
Gattungen zu bestimmen und etwas von ihrer Lebens-
weise und ihrem Körperbau zu erfahren. Sie berichten
über Biologie und System der ieweils behandelten Tier-
oder Pf lanzengruppe und lei ten auch zur Kultur und
Präparation an

Milben (Acari)

Milben sind - so unscheinbar sie sich dem unbewaffne-
ten Auge auch darstellen - außerordentlich wichtige
Organismen: Sie wirken im Boden als Humusbi ldner,  s ie
stellen außerordentlich gefürchtete Pflanzenschädlinge'
sie enthalten gefährliche oder unangenehme Schmarot-
zet an Tier und Mensch. Für den Mikroskopiker aber
sind sie reizvol le Untersuchungsobiekte mitvielen Eigen-
tümlichkeiten in Körperbau und Lebensweise.

Das Buch behandelt  die Bedeutung der Mi lben, ihre
Lebensweise, die Untersuchungstechnik, die mikroskopi-
sche Präparation. Eine systematische Übersicht hilft dem
Anfänger, sich in dieser verwirrend vielfältigen Tiergruppe
zurechtzufinden.

Dr. Werner Hirschmann ist  in der Zoologie bekannt als
Schöpfer eines neuen Systems der Mi lben.

Best. Nr. ll"'


